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Deutschösterreich.

Es ist kaum mehr daran zu zweifeln, daß es zur Bil­
dung einer antimarxistischen Einheits­
front kommt, die hauptsächlich die beiden Koalitions­
parteien, die Eroßdeutfche Volkspartei und Christlichso­
ziale Partei umfassen wird. Leider kam nach so hoff­
nungsvollen Anfängen die völkische Einheits- 
f r o nt nicht zustande, was für viele völkischgesinnte 
Wähler eine schwere Enttäuschung ist. Die Schuld da­
ran lag nicht bei den Eroßdeutschen. Der Landbund und 
die Nationalsozialistische Arbeiterpartei werden allein 
ihre Wege gehen. Ob dies im Interesse ihrer Wähler ge­
legen ist, mag dahin gestellt werden und es ist kaum an­
zunehmen, daß durch die Zersplitterung der anschluß­
freundlichen Stimmen der großen Sache des Anschlusses 
gedient ist. Zur Bildung einer antimarxistischen Ein­
heitsfront drängten vor allem die Verhältnisse in 
Wien. Die Herrschaft der Roten in unserer Bundes­
hauptstadt wird immer unerträglicher und kaum ein 
Tag vergeht, wo nicht neue Klagen laut werden. Wien 
von diesem Alpdruck zu befreien, ist der Leitgedanke der 
antimarxistischen Einheitsfront. Dies läßt sich aber nur 
dadurch erzielen, indem man möglichst einheitlich vor­
geht und sich die Vorteile-des Wahlsystems, das bisher 
den Sozialdemokraten zu gute kam, sich selbst sichert. Den 
Eroßdeutschen war die Zustimmung zu dem Wahlbünd­
nisse mit den Christlichsozialen, von denen sie eine Welt­
anschauung trennt, keine leichte. Schwer schon noch aus 
dem Grunde, da das Verhältnis dieser beiden Parteien 
nicht überall ein gleich ungetrübtes ist, was besonders 
im niederösterreichischen Landtage und auch anderswo 
zu Tage tritt und zu dem Wahlbündnisse im krassen Wi­
dersprüche steht. Dies zu ändern wird wohl auch eine der 
Aufgaben der antimarxistischen Einheitsfront sein. Mehr 
noch als diese Bedenken fallen jene ins Gewicht, welche 
den Christlichsozialen schwere Vorwürfe wegen der ver­
schiedenen Bankaffären machen und daher die Groß- 
deutsche Volkspartei als Partei der reinen Hände vor 
einem Wahlbündnisse mit ihr warnen. Wenn sich die 
Vertrauensmänner unserer Partei trotzdem für das 
Wahlbündnis einmütig aussprachen, so können wir da­
rin erblicken, wie groß die rote Gefahr für unser Vater­
land ist. Weitere Jahre roten Terrors, roter Wirtschaft

Erzählung aus dem südwestlichen Nordamerika.
Von Otto R u p p i u s.

(2. Fortsetzung.)

Da stockten plötzlich die Töne in unangenehmem Miß­
klang, Frank hörte dumpf die Stimme Cordons, dem 
das silberklare Lachen einer weiblichen Stimme antwor­
tete; ein neuer Akkord wurde angeschlagen und: „Oh 
Susanna don’t you cry for me!“ klang es herauf, hüpfend 
und trommelnd wie im tollen Mutwillen gespielt, Frank 
aber, von der seichten unvermeidlichen Negermelodie aus 
allen seinen Träumen gerissen, schlug mit dem Fuß auf 
das Bett, als wolle er es im Aerger in Stücke schlagen.

Unten war das Spiel zu Ende, der Mond war auf­
gestiegen und schien ins Fenster, Frank löschte das Licht 
aus, schloß die Augen und ließ die Erlebnisse des Tages 
an seiner Seele vorüberziehen. Morgen oder in den 
nächsten Tagen hoffte er sich Aufklärung über das Rätsel­
hafte, das ihm aufgefallen, wie über das Wesen seines 
Wirtes zu verschaffen; er schlüpfte rasch über diese 
Punkte hinweg, um desto länger bei dem blassen lieb­
lichen Gesicht und dem unwilligen Blicke zu verweilen. 
Das dunkle zürnende Auge stand klar wie in der Wirk­
lichkeit vor ihm, er hätte sich mit seiner ganzen Seele 
hinein versenken können, bis er endlich aufseufzend, er 
wußte selbst nicht warum, vom Bette sprang und das 
Fenster öffnete.

Im bläulichen Glanze des Mondes lag die Gegend 
als prachtvolles Panorama vor ihm; er ließ den Blick 
lange über die seltsamen Schattierungen des Waldes, 
über den Fluß, der sich blitzend wie ein silbernes Band 
hindurchschlängelte und über das in tiefer Ruhe begra­
bene Städtchen gleiten; Bilder feiner künftigen Wirk­
samkeit stiegen in ihm auf — er sah seine Mühlen und 
Maschinen arbeiten, er sah das rege Leben am Flusse,

in unserer Bundeshauptstadt könnten zum Abgrunde 
führen. Aus dieser Erkenntnis heraus, aus der Abwehr 
des Bolschewismus kommt die gemeinsame Front. D i e 
Eroßdeutfche Volkspartei behält jedoch 
trotz des Wahlbündnisses weiterhin 
ihre Selb st ändigkeit, nicht nur nach der 
Wahl, sondern auch während derselben 
und gibt dadurch reinen Punkt ihres 
Programmes preis. Sie wird daher auch 
weiterhindieVorkämpferinfürdenAn- 
schluß an Deutschland sein, wie sie es bis­
her w a r.

Deutschland.
Die Tagung des Völkerbundrates in Genf hat mit 

einem Kompromiß geendet, das Dr. Stresemann vor­
schlug und einstimmig angenommen wurde. Es besteht 
in folgenden Punkten: 1. Die Zurückziehung der Trup­
pen erfolgt binnen einer Maximalfrist von drei Mona­
ten. 2. Die Inanspruchnahme der neuen Eisenbahn­
schutzorganisation soll nur in besonderen Ausnahmsfäl­
len zulässig sein und sie soll unter der ausschließlichen 
Autorität der Regierungskommission stehen. 3. Die Re­
gierungskommission soll noch einmal prüfen, ob die Zif­
fer von 800 Mann nicht herabgesetzt werden könne. Sie 
soll aber selbst darüber entscheiden, so daß die Frage den 
Völkerbundrat nicht mehr zu beschäftigen brauche. We­
sentliche deutsche Forderungen blieben unberücksichtigt 
und es kann nur von einer ganz leichten Milderung der 
derzeitigen Verhältnisse gesprochen werden. Aehnlich 
wurde auch die oberschlesische Schulfrage durch ein Kom­
promiß geregelt. Es wird Stresemann nicht leicht, feine 
Erfolge in Berlin als solche gewertet zu erhalten und 
das Reichskabinett, in dem drei deutschnationale Mini­
ster sitzen, wird nicht leicht seine Zustimmung dazu ge­
ben, da sogar Organe des Zentrums als auch der Links­
parteien offen ihren Unmut über die Tätigkeit Strese- 
manns ausdrücken, der ohne nähere Weisungen das 
Kompromiß vorschlug und annahm. Rach den letzten 
Nachrichten hat das Reichskabinett nach eingehender Be­
richterstattung einmütig seine Zustimmung gegeben. Es 
bleibt nur noch abzuwarten, wie sich die Parteien im 
Reichstage dazu stellen werden.

Tschechoslowakei.
Die Verhandlungen über die Verwaltungsreform ge­

hen innerhalb der Koalitionsparteien ständig weiter.

wo die Früchte seiner Arbeit hinweggeführt wurden; er 
dachte an eine Häuslichkeit, wie er sie sich in seiner Ein­
samkeit schaffen wollte — da aber stockten seine Träu­
mereien — vor seinem inneren Ohre klang wieder die 
deutsche Melodie, die er vorher belauscht und das helle, 
frische Lachen — ja es konnte wohl noch eine schönere 
Wirklichkeit geben als alle seine Träume.

Er drückte die Hand vor die Augen und mochte nicht 
mehr weiter denken. Erst nach einer Weile erhob er 
sich und war eben im Begriff, das Fenster zu schließen, 
als eine eigentümliche Bewegung des hohen. Grases, von 
dem der Hof vor seinem Fenster, überwachsen war, seine 
Aufmerksamkeit erregte. Er sah schärfer hin. Eine Ge­
stalt — ob Tier, ob Mensch, war nicht zu unterscheiden, 
kroch vorsichtig dem Hintergebäude zu, das eine Seite 
des Hauses begrenzte und sich im rechten Winkel an das 
Hauptgebäude anschloß; lange, dünne Glieder streckten 
sich langsam durch das Gras aus und Frank mußte bei 
der Erscheinung unwillkürlich an eine plumpe, riesige 
Spinne denken. Es hätte ihm fast gegraut, wenn sich 
nicht soeben, obgleich nur für einen Augenblick, ein 
menschliches Gesicht erhoben hätte, in dessen verfallenen 
Zügen er bei dem klaren Mondlichte schnell genug den 
rätselhaften Kikeriki erkannte.

Er zog sich etwas vom Fenster zurück, um nicht mehr 
bemerkt zu werden, und wartete gespannt auf das Wei­
tere.

Kaum war das Geschöpf im Schatten des Nebenhauses 
angelangt, als es sich behutsam erhob und scharf umher­
spähte. Dann klopfte es leise an eins der Fenster und 
duckte sich wieder in das Gras nieder.

Es währte nicht lange, so wurde das Fenster ebenso 
vorsichtig, aufgeschoben, eine kleine, weiße Hand erschien 
und hob einen Henkelkorb heraus, der hastig von dem 
Menschen am Boden in Empfang genommen und im 
Grast verborgen wurde. Dann machte er sich fertig, eben 
so versteckt, rote.er gekommen, mit seiner Bürde die Rück­
reise anzutreten, aber die kleine Hand , winkte und er

Vielfach tragen sie inoffiziellen Charakter und werden 
von den Klubs geführt, die sich am nächsten stehen. Sehr 
intensiv gestalten sich die Beratungen zwischen den deut­
schen und tschechischen Agrariern, wobei eine Reihe von 
kritischen Untersuchungen und Denkschriften der deut­
schen Agrarier die Verhandlungsgrundlage abgeben. Die 
Bestimmungen über die Strafgewalt der Behörden sol­
len eine eingehende Umarbeitung erfahren, wobei man 
derzeit stark an englische Vorbilder und an die Schaf­
fung einer Institution ähnlich den Friedensrichtern 
denkt. Die Verwaltungsreform soll nicht, wie vorgese­
hen, auf dem Verordnungswege, sondern im Wege eines 
Gesetzes geregelt werden. Weiter sind die tschechischen 
Koalitionsparteien nicht abgeneigt, bei der Ernennung 
in die Landes- und Bezirksvertretungen im Sinne der 
Forderungen der deutschen Regierungsparteien einen 
nationalen Schlüssel zuzugestehen. Hinsichtlich der Spra­
chenpraxis wird anerkannt, daß die Regelung nur auf 
Grund der tatsächlichen Bedürfnisse und dementspre­
chend in einer für die Bevölkerung tragbaren Weise er­
folgen könne. Insbesondere denkt man daran, den Be­
zirken die Bestimmung der Ceschäftssprache zu überlas­
sen. Nach dem derzeitigen Stande der Verhandlungen 
ist nicht damit zu rechnen, daß die Verwaltungsreform­
vorlage noch in der Frühjahrssession erledigt wird, zu­
mal die tschechischen Agrarier von der ursprünglich tsche- 
chischerseits erhobenen Forderung abgerückt sind.

Jugoslawien.
Wie die Belgrader Blätter melden, werden zwischen 

dem Ministerpräsidenten Uzunovic und dem kroatischen 
Bauernführer Stephan Rodic inoffizielle Verhandlun­
gen über einen neuerlichen Eintritt der kroatischen Bau­
ernpartei in die Regierung Uzunovic geführt. Uzunovic 
bietet der Radic-Partei drei Ministerportefeuilles an 
und stellt die Erledigung aller von dieser Partei gefor­
derten Eesetzesvorlagen bis zum Juni dieses Jahres in 
Aussicht. Im Sommer soll die Skupschtina aufgelöst wer­
den worauf im Oktober Neuwahlen stattfinden sollen. 
Radic erklärte Agramer Journalisten gegenüber die Bil­
dung einer Konzentrationsregierung aus den Radika­
len, der Radic-Partei und der slowenischen Bauern­
partei, sei beschlossene Sache.

Bulgarien.
Bei der Beratung des Voranschlages des Ministe­

riums des Aeußern hob der frühere Ministerpräsident

richtete sich nochmals vorsichtig neben dem Fenster auf. 
Frank wollte seinen Augen nicht trauen, als sich jetzt 
ein Mädchengesicht herausbog, zart und bleich, von 
schwarzem Haar eingesäumt, ein Gesicht, das er kannte 
und das sich bereits aller seiner Gedanken bemeistert 
hatte. Er strengte seine Angen an, um besser zu sehen 
— es blieb wie es war — die Form dieses Kopfes hätte 
er tastend erkennen wollen. Ein leises eiliges Zwie­
gespräch hatte zwischen beiden begonnen, er schien zu er­
zählen und auf ihre hastigen Fragen Bericht zu erstat­
ten: bald aber schloß sie mit einem Kopfnicken das Fen­
ster wieder, und er kroch wie vorher durch das Gras 
davon. Als er die Umzäunung im Schatten des Haupt­
gebäudes erreicht hatte, hing er den Korb an den Arm 
und machte Anstalt hinüber zu klettern, da tauchte plötz­
lich einer der Schwarzen wie aus dem Boden gewachsen 
auf und hielt ihn an den Schultern fest. Kein Laut er­
folgte, die dürre Gestalt schien nur einen Augenblick 
überrascht, im zweiten hatte sie mit einem krampfhaften 
Ruck sich aus den Händen des andern befreit und stand, 
fünf Schritte davon, wie eine zum Sprung geduckte Katze 
da. Ein leises Kichern des Schwarzen beantwortete die 
ganze Bewegung, und kaum hatte der Angegriffene 
einen Blick auf seinen Gegner geworfen, als er auch schon 
seine Stellung verlies; und, an der Umzäunung hin­
kriechend, sich ihm näherte. Der Schwarze sah sich scheu 
um, dann wandte er sich zu dem Dürrbeine und schien 
ihm eine kurze Mitteilung zu machen, worauf er sich 
wieder hastig in das Erdgeschoß des Hauses, das hier 
seinen Äusgang hatte, zurückzog. Der andere über­
kletterte gewandt wie ein Affe die Umzäunung und ver­
schwand.

Ein unerwünschter Zusammenstoß.
Frank lag noch lange wachend in seinem Bette und 

formte tausenderlei abenteuerliche Geschichten aus dem, 
was er gesehen hatte. Selbst als endlich der Schlaf seiner 
Herr wurde, spannen seine Träume die Bilder weiter.
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Daneff unter lebhafter allgemeiner Zustimmung die ein­
mütigen Bestrebungen des bulgarischen Volkes, hervor, 
eine Annäherung an Jugoslawien herbeizuführen, stellte 
jedoch mit Bedauern fest, daß alle Anstrengungen in die­
sem Sinne an dem hartnäckigen Widerstand auf jugo­
slawischer Seite gescheitert seien. Abg. Karandjaloff 
(Regierungspartei) befaßte sich mit der Frage des Mi­
noritätenschutzes und forderte die Regierung auf, keine 
Gelegenheit vorübergehen zu lassen, um die Achtung vor 
den Rechten der bulgarischen Minderheiten zu sichern. 
Namens der liberal-nationalen Gruppe sprach der Ab­
geordnete Kiortscheff, der auf die wiederholten, sowohl 
vom jetzigen Kabinett als auch von den früheren Regie­
rungen bei der Belgrader Regierung unternommenen 
Schritte hinwies, die zum Ziele hatten, eine Verständi­
gung mit Jugoslawien anzubahnen. Belgrad habe aber 
darauf stets mit Drohungen geantwortet.

Rumänien.
Da durch die Ratifizierung des AbkommÄrs über 

Vessarabien durch Italien die Lage zwischen Rußland 
und Rumänien sich bedeutend verschlechtert hat, bemüht 
sich der Ministerpräsident Averescu, eine Verständi­
gung mit Sowjetrußland im Wege einer Vermittlung 
Deutschlands zu erzielen. Der liberale ..Adeverul" 
schreibt, die rumänische Regierung sei bestrebt, die strit­
tigen Fragen mit Deutschland ehestens einer Lösung zu­
zuführen. Man glaube zu wissen, daß Ministerpräsident 
Averescu bereit sei, Deutschland bedeutende Konzessio- 
ncn, so vor allem in der Frage der Siquibietung deut­
schen Eigentums in Rumänien, zu machen. Averescu sei 
der Meinung, daß, wenn eine Verständigung zwischen 
Deutschland und Rumänien erzielt sei, auch die Wieder­
aufnahme normaler Beziehungen mit Sowjetrußland 
leichter in die Wege geleitet werden könnte.

Lettland — Rußland.
Zwischen dem lettischen Außenminister und dem russi­

schen Bevollmächtigten ist ein lettisch-russischer Earanue- 
vertrag in seinen Hauptzügen zustande gekommen und 
paraphiert worden. Roch nicht in Uebereinstimmung 
gebracht sind lediglich die Texte der Anhänge zum Ver­
trage, darunter einer Note Lettlands über seine Bezie­
hungen zum Völkerbund im Zusammenhang mit dem 
Earantievertrag. Die endgültigen Verhandlungen bis 
zum Vertragsabschluß führt der neue russische Gesandte 
in Lettland. Es handelt sich im ganzen um zwei Ver­
träge: Einen Richrannriffs- und Neutralitätsvertrag, 
sowie einen Vertrag über die Schlichtung von Streitig­
keiten. Die beiden Vertragspartner verpflichten sich zur 
Neutralität, falls einer der beiden Staaten von einer 
dritten Macht angegriffen wird. Außerdem verpflichten 
sie sich, sich an keiner Koalition gegen den anderen Ver­
tragsschließenden zu beteiligen oder ein Bündnis einzu­
gehen, das auf einen wirtschaftlichen und finanziellen 
Boykott abzielt. Der zweite Vertrag sieht ein Schieds­
gericht mit einem neutralen Vorsitzenden vor.

China.
Nach einer Meldung ist die Schlacht um Sutschau in 

vollem Gange. Noch nicht bestätigte Gerüchte wollen 
wissen, daß die Kantonesen bereits ihren Einzug in diese 
Stadt erzwungen hätten. Durch die Einnahme Sut- 
schaus wäre die Eisenbahnlinie Schanghai—Nanking 
unterbrochen, welche die einzige Verbindungslinie der 
Nordtruppen nach Schanghai darstellt. Einige Generale 
der nordchinesischen Armee sollen von Tschangsolin ab­
gefallen sein und sich zu den Kantontruppen geschlagen 
haben. _________

Die Grostdeutfche Dolkspartei für
Aus dem politischen Bericht des Därteiöbmannes Är. Wotawa bei« Nndesparteitag der Erotzdeutschen

Volksoartei in Wien und Niederösterreich.

>rSßenn wir uns vergegenwärtigen, in welchem Zu­
bände jti§ unser Staat vor einigen Monaten befand, da 
es schien, als ob die. Sozialdemokratie im Parlamente 
schrankenlos herrschen würde, und ihn mit dem politi­
schen Bilde von heute vergleichen, tnufo festgestellt wer­
den, daß ein gewaltiger Fortschritt zu verzeichnen ist. 
Die Sozialdemokraten haben durch Ausnützung der in 
der Zentralbankaffäre vorgekommenen Unzukömmlich­
keiten eine allgemeine Bertrauenskrise in den Kredit- 
apparar der österreichischen Wirtschaft hervorgerufen. 
Es schien, als ob von der Beherrschung des Parlamentes 
ausgehend, die Sozialdemokratie auch außerhalb des 
Parlamentes eine unumschränkte Gewalt aufzurichten 
imstande sein würde. Das ist nun anders geworden. 
Wir können dies als Verdienst der Regierung Seipel- 
Dinghoser buchen. Unsere Partei ist aus der Untersu­
chung der mit dem Zusammenbruch der Zentralbank zu­
sammenhängenden Vorkommnisse mit reinen Hän­
den hervorgegangen und so wird die Partei auch neuer­
dings um das Vertrauen der Wählerschaft werben kön­
nen.

Der Redner trat der Auffassung entgegen, als ob die 
Eroßdeutsche Volkspartei in der Koalitionspolitik mit 
der christlichsozialen Partei nur ein Anhängsel der letz­
teren bilden würde. Das ist absolut unrichtig. Die Partei 
hat — selbstverständlich im Rahmen der gegebenen 
Machtverhältnisse — vieles durchgesetzt und ich kann mit 
ehrlicher Ueberzeugung sagen, daß wir in vielen Fällen 
mehr erreicht haben, als uns eigentlich dem Gewichte 
der Zahl nach zukäme. Wir haben uns in der Koalition 
mit den Chriftlichsozialen zu einer Arbeitsgemeinschaft 
gefunden, um unumgängliche wirtschaftliche und soziale 
Fragen zu lösen und haben andere — gewiß auch bedeu­
tende — Fragen, die Fragen kultureller Natur auf einen 
Zeitpunkt zurückgestellt, da wir mehr Raum zum Atmen 
haben werden. Zunächst heißt es, das nackte Leben sicher­
stellen. Nach dem Umstürze hat auch die damalige 
schwarz-rote Koalition, die, wie wir alle wissen, so viel 
Unheil über Oesterreich gebracht hat, alle Kulturfragen 
ausgeschaltet. Während aber das Schlußergebnis der 
schwarz-roten Koalition ein weiteres Versin­
ken Oesterreichs in Not, Elend und Wirtschaftskrise be­
deutete, können wir heute, da wir am Abschlüsse eines 
Abschnittes der Koalitionspolitik zwischen den Groß- 
deutschen und Ehristlichsozialew stehen, mit Genugtuung 
feststellenFdaß es uns gelungen ist, diesen Staat aufrecht 
zu erhalten, dessen selbständige Existenz wir Eroßdeut- 
schen zwar gar nicht wollen, den wir aber so lange selbst­
ständig e r h a l t en müssen, bis es gelingt, ihn in 
das große gemeinsame deutsche Vater­
land hin überzuführen.

Vor den Wahlen ergibt sich nun für uns neuerdings 
die Frage, wie wir uns zu verhalten haben, um den 
Wahlkampf so zu führen, daß wir dem obersten Ziele 
unserer Politik, der vorläufigen Erhaltung eines geord­
neten Oesterreich und dessen Anschluß an das Deutsche 
Reich, am besten dienen können und da antworte ich: 
Gelingt es nicht, der Sozialdemokratie in diesem Wahl­
kampfe einen Rückschlag zu bereiten, geht die Sozialde­
mokratie aus diesem Wahlkampfe ungeschwächt hervor,

dann ist mit aller Bestimmtheit damit zu rechnen, daß 
die rote Flut nachher mehr denn je gegen alles Beste­
hende anstürmen wird, daß Gewalt und Terror aus un­
serem Lande das Zerrbild eines geordneten Staates 
machen werden. Um Oesterreich vor dem inneren 
Verfall zu bewahren, der uns unabweislich droht, 
wenn der Marxismus als Sieger aus dem Wahlkampfe 
hervorgeht, ist es notwendig, daß man sich die Frage vor­
legt, welche Mittel anzuwenden sind, um dem sozialisti­
schen Ansturm zu begegnen.

Von diesem Gesichtspunkte aus ist die Frage der Schaf­
fung einer antimarxistischen Einheits­
fron t, die Frage der E i n h e i t s l i st e zu beurteilen. 
Es wird sicherlich leicht sein, eine Einigung unter uns 
darüber zu erzielen, ob es notwendig ist, daß man aus 
wirtschaftlichen Gründen eine antimarxistische 
Einheitsfront schafft. Es ist Gemeingut der ganzen Be­
völkerung geworden, daß Oesterreich unter allen Umstän­
den vor der Gefahr neuer marxistischer Wirtschaftsexpe­
rimente bewahrt werden muß, wenn unsere Wirtschaft 
nicht zusammenbrechen soll.

Man könnte in unseren Kreisen die Befürchtung he­
gen, daß ein mit einer Einheitsliste geführter Wahl­
kampf für die Eroßdeutsche Volkspartei das Aufgeben 
programmatischer Grundsätze bedeuten würde und daß 
zweitens die Partei in Hinkunft in taktischer Hinsicht 
zu stark gebunden wäre. Ich muß demgegenüber aus­
drücklich feststellen, daß davon in keiner Weise die Rede 
sein kann.

Die Partei wird nicht einen Pro­
gramm punkt aufgeben und sie wirdsich 
auch in keiner Weise die Handlungsfrei­
heit für die Zeit nach den Wahlen unter­
binden. In dem bisherigen Koalitionspakte war die 
programmatische Freiheit der beiden Koalitionsparteien 
in Kultur- und Schulfragen festgelegt. Ich kann Sie 
versichern, daß hier auch in Zukunft keine Aenderung 
eintreten wird. Einseitige Vorstöße allerdings bleiben 
unmöglich. Denn ein wesentlicher Satz im Pakte heißt: 
„AufdemEebietedesSchulwesensistder 
gegenwärtig gesetzliche Zu st and auf- 
rechtzuerhalten." Das kann natürlich die christ­
lichsoziale Partei nicht hindern, für die konfessionelle 
Schule zu agitieren.

Die Eroßdeuts che- Volkspartei wird im 
Wahlkampfe mit besonderem Nachdruck 
auf das Ziel ihrer Politik, den Anschluß 
an das Deutsche Reich, hinweisen. Sie 
wird auch nach den Wahlen in der Verfol­
gung dieses Zieles unablässig und un­
beirrt vorgehen.

Für Wien ergibt sich angesichts der schrankenlosen Ge­
walt, die von der Sozialdemokratie im Rathause auf­
gerichtet ist und die jeder Einzelne im täglichen Leben 
zu spüren bekommt, auch die große Frage, ob wir Na­
tionale bei der Bekämpfung dieser Gewalt im Gemeinde­
rate selbst auch weiterhin abseits stehen sollen. Das un­
erhörte, der Demokratie ins Gesicht schlagende Wahl­
recht für den Wiener Eemeinderat, hat uns bis jetzt der 
Möglichkeit beraubt, unserer Stimmenanzahl entspre-

>

und als er am andern Morgen bei Hellem Sonnenlicht 
erwachte, vermochte er kaum zu unterscheiden, was 
Traum und was Wirklichkeit gewesen. —

Ein Klopfen an der Tür störte seine Grübeleien. Dick 
trat mit frischem Wasser herein. Frank sah den Schwar­
zen scharf an, konnte aber nicht bestimmen, ob es derselbe 
sei, den er vergangene Nacht gesehen.

„Nun, Dick", sagte er, als dieser eben das Zimmer 
verlassen wollte, „hast du die Waldspinne gefangen?"

Der Schwarze wandte sich mit betroffenem Gesichte 
um. „Die Waldspinne?" sagte er, „ja so, Sie waren 
dabei, als mir's mein Herr anbefahl. Ja, das muß der 
lebendige Teufel sein", fuhr er fort, „ich hatte ihn schon, 
putz! war er wieder aus den Händen, ehe ich's nur 
wußte!"

„Wirst dich wohl gefürchtet haben, Dick!" erwiderte 
Frank und drängte das Lächeln zurück, das in seinem 
Gesichte aufsteigen wollte.

„Gefürchtet? Das wäre das erste Mal, Herr! Aber 
Sie kennen das Ding nicht, 's läßt sich einmal nicht 
fangen, Herr Cordon hat's schon selber versucht."

„Aber Dick, hättest du ihn nicht wieder heim Bein 
erwischen können, als er über den Bretterzaun kletterte?"

„Ueber'n Bretterzaun?" wiederholte der Schwarze 
und sah in augenscheinlicher Verlegenheit den East von 
der Seite an.

„Ja, und als du so freundlich mit ihm sprachst!" —
„Sch, sch!" unterbrach ihn Dick, mit beiden Händen 

winkend und sah sich mit halbem Entsetzen um, ob auch 
niemand die Worte gehört, „um Gottes willen, haben 
Sie denn —?"

..Ja, freilich habe ich, warum hast du denn das Ge­
schöpf laufen lassen?" sagte Frank, konnte aber den Aus­
druck des bis jetzt unterdrückten Lachens nicht mehr hin­
dern und die sichtbare Angst in des Schwarzen Gesicht 
verwandelte sich in ein furchtsames Grinsen.

„Ach bei Christi Barmherzigkeit, sprechen Sie nicht 
so laut, Herr, sonst könnte ich was zu kosten kriegen!"

winkte er und zog mit einem drolligen Ausdrucke von 
Furcht den Kopf zwischen die Schultern, „Sie meinen's 
ja doch nicht so bös, wie Sie sich stellen wollen. Sehen 
Sie, Jack Davis oder Waldspinne, wie sie ihn nennen, 
weil er gar so dürr aussieht und kein anderes Unter­
kommen als den großen weiten Wald hat, ist das ärmste 
Geschöpf auf der ganzen Welt und ich wollte ihm für 
kein Geld was zu Leide tun. Aber Herr Cordon hat's 
mit ihm und möchte am liebsten ans Leben, wenn's so 
ginge, 's muß da eine Geschichte dazwischen stecken, die 
ich nicht weiß. Sagen Sie um Eotteswillen nichts von 
der Sache, wenn Sie für einen armen Nigger was tun 
wollen."

„Und du weißt sonst weiter nichts von dem Menschen, 
Dick?" fragte Frank, ernster werdend. „Sei offenherzig, 
und dann habe ich auch keine Ursache, über die letzte 
Nacht weiter zu reden."

„Lieber Gott, was soll ich denn noch wissen?" sagte 
der Schwarze ängstlich, „es heißt, Jack Davis wäre vor 
drei Jahren noch ein hübscher anständiger Mann ge­
wesen und hätte wo anders gewohnt, bei seiner Mutter 
oder so. Nachher, kurz zuvor, ehe er hier in die Ge­
gend kam, soll er verrückt geworden sein — ich weiß aber 
nichts weiter, als was man so hört, und habe mich auch 
nicht darum gekümmert — und von Verrücktheit habe 
ich auch nichts gesehen, als daß er sich das ganze Jahr 
im Walde herumtreibt. Ich habe auch noch niemals ge­
hört, daß er jemand was zu Leide getan — wenn sich 
aber ein Stück Vieh verlausen hat, das keiner findet und 
man kann des Jack habhaft werden und spricht ein paar 
freundliche Worte zu ihm, oder gibt ihm ein Stück Brot 
oder Schweinefleisch, so findet er's gewiß und bringt's 
heim und wär's zehn Meilen weit. — Und das ist'ge- 
wiß und wahrhaftig alles, was ich weiß, Herr." — "

Frank sah nachdenklich vor sich hin. Er hätte zwar zu 
gern eine Andeutung über das Verhältnis des sonder­
baren Wesens zu der jungen Hausherrin gehabt, aber 
es widerstrebte seinem Gefühle, ihr Geheimnis — und

das schien es zu sein — vor einem der Sklaven zu be­
rühren, selbst wenn er dadurch hätte Aufilärung erhal­
ten können.

„Ist die junge Dame, die ich gestern beim Abendessen 
sah, Herrn. Eordons Tochter?" fragte er endlich.

„Ja, Herr," war die langsame Antwort, aber das 
dunkle Gesicht des Schwarzen hatte sich bei der unerwar­
teten Frage verfärbt, als sei ihm plötzlich ein neuer Ge­
danke voll Unruhe durch die Seele geschossen.

In diesem Augenblicke ertönte die erste Glocke zum 
Frühstück und Dick faßte nach der Tür.

„Verlaß dich drauf, ich weiß nichts von vergangener 
Nacht!" sagte Frank, und mit einem: „Dank Ihnen, 
Herr!" verließ der Schwarze das Zimmer. —

Frank hatte gehofft, beim Frühstück seine schöne Wir­
tin wieder zu sehen — es drängte ihn, seinen gestrigen 
Verstoß auszugleichen, aber seine Hoffnung schlug fehl 
— eine der Äufwürterinnen versah ihre Stelle. Er fand 
indessen Cordon, der seine breite Gestalt neben ihm nie­
derließ, und sich erkundigte, ob er sich von seinen Reise­
beschwerden, die ihn gestern so zeitig ins Bett getrieben, 
erholt habe. „'s ist mir eben eingefallen," fuhr er nach 
Franks bejahender Antwort fort, „daß ich heute ein paar 
Morgen ins Land reiten muß, und wenn Sie mich be­
gleiten wollen, so können Cie sich wenigstens etwas in 
unserer Nachbarschaft umsehen. Zu tun haben Sie nichts 
und schaden kann's keinesfalls."

Frank fühlte etwas wie eine heimliche Freude über 
das Entgegenkommen des Wirts. „Es hätte mir gar 
kein Vorschlag erwünschter kommen können", erwiderte 
er, „und ich hätte Sie vielleicht selbst um eine ähnliche 
Gefälligkeit ersucht, wenn Sie mir nicht gestern abend 
so wenig Hoffnung auf Ihren Rat gemacht hätten." >

„Eine Gefälligkeit?" sagte Gordon und zuckte die Ach­
seln, „und ich denke gar nicht daran, Ihnen eine zu er­
weisen. Die Straße hat noch mehr Platz als für uns 
zwei,- für das Pferd berechne ich Ihnen was recht ist,
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chend Vertreter in den Eemeinderat zu entsenden. Die 
gesamten Stimmen, die im Jahre 1923 für uns abge­
geben wurden, sind dank dieses ungerechten Wahlrechtes 
für uns glatt verloren gegangen.'

Zeder politisch vernünftige Mensch wird sich nun sa­
gen müssen, daß alles versucht werden muß, um dieses 
Unrecht aus der Welt zu schaffen. Aber auch für die 
Nichtwiener ist es von größter Bedeutung, ob die rote 
Herrschaft in Wien gestürzt wird oder nicht. Wird sie 
in Wien gestürzt, dann wird auch draußen auf dem fla­
chen Lande der sozialdemokratische Druck sofort nach­
lassen.

Zum Schlüsse möchte ich, da in der letzten Zeit ver­
schiedene Meldungen durch die Presse gegangen sind, 
einiges zur Aufklärung über die nationale Ein- 
he i t s f r^o n t sagen. Es ist bekannt, daß im Herbste des 
vorigen Jahres die Eroßdeutsche Volkspartei, der Land­
bund und die Nationalsozialistische deutsche Arbeiterpar­
tei Schulzscher Richtung zu mehreren Beratungen über die

anderen abgetrieben wird, in dem kommenden Wahl­
kampfe mithelfen werden, die rote Herrschaft zu schwä­
chen.

Und schließlich frage ich alle, die etwa Bedenken na­
tionaler Art gegen eine Einheitsfront mit den Christ­
lichsozialen haben, ob sie nicht glauben, daß^es dem An­
sehen unseres Staates in der Welt nützen wird, und vor 
allem auch in den Augen unserer reichsdeutschen Brü­
der die Wertung unseres Staates vom Standpunkte des 
Anschlußgedankens aus ganz wesentlich beeinflussen 
wird, wenn hie» in diesem Staate endlich Ordnung ein­
tritt und es nicht jeder beliebigen bewaffneten Forma­
tion mehr möglich sein wird, die rechtmäßige Staats­

gewalt über den Haufen zu werfen, nur weil sie ihren 
Willen nicht durchsetzen kann. Gerade vom Standpunkte 
des großdeutschen Gedankens aus spricht alles für den 
energischen Versuch einer Zurückdrängung der Diktatur- 
gelüste der Sozialdemokratie. So werden wir unserem 
ersten und höchsten Ziele erfolgreich dienen."

nationale Einheitsfront zusammentraten. Die Natio­
nalsozialisten Hitlerscher Richtung hatten sich von vorne- 
herein von diesen Beratungen ferngehalten. Auch der 
Landbund hat sich schließlich gegen die nationale Ein­
heitsfront ausgesprochen und beschlossen, selbständig in 
den Wahlkampf zu treten. Zwischen den Eroßdeutschen 
und der Nationalsozialistischen Partei (Schulzscher Rich­
tung) wurde ein gemeinsames Vorgehen in Aussicht ge­
nommen. Dabei war es den Nationalsozialisten von 
vorneherein bekannt, daß wir über die Bildung einer 
autimarxistischen Einheitsfront verhandeln wollen und 
die Stimmung mindestens in Wien dafür allgemein 
war. In den letzten Tagen wird von nationalsozialisti­
scher Seite erklärt, daß die Nationalsozialistische Arbei­
terpartei nur für die nationale Einheitsfront sei und in 
diesem Zusammenhange wird versucht, die Dinge so dar­
zustellen, als ob alle jene, die für die nationale Einheits­
front wären, Gegner der antimarxistischen Einheitsfront 
seien. Diese Einstellung ist durchaus falsch. Ich bin 
vielmehr der Meinung, daßsichderganzenatio- 
n a ! e Block der Einheitsfront einzu glie­
dernhabe. So denken viele tausende Nationaler. Ich 
bin auch überzeugt, daß die ganzen deutschen Turner, 
denen von den Roten in Wien ein Turnboden nach dem

Wählerverzeichnis oder soferne ihm die Entscheidung zu­
gestellt wurde, innerhalb derselben Frist beim Bürger­
meister einbringen.

Ueber die eingebrachte Berufung entscheidet die Be­
rufungskommission innerhalb von 6 Tagen endgiltig.

Das Wählerverzeichnis der Stadtgemeinde Waid­
hofen a. d. Wbs für die am 24. April 1927 stattfindende 
Nationalrats- und Landtagswahl liegt in der Zeit vom 
15. bis einschließlich 28. März 1927 in den Kanzleiräu­
men der Stadtgemeinde (Oberer Stadtplatz, neues Rat­
haus, 1. Stock) auf und kann in dasselbe während der 
gewöhnlichen Amtsstunden und zwar an Wochentagen 
von 8 bis 12 Uhr vormittags und 2 bis 5 Uhr nachmit­
tags, an Sonntagen von 9 bis 11 Uhr vormittags Ein­
sicht genommen werden.

Gegen das Wählerverzeichnis kann jeder Bundesbür­
ger innerhalb 14 Tagen, vom Tage der Auflegung ge­
rechnet, wegen Aufnahme vermeintlich Nichtwahlberech­
tigter oder wegen Nichtaufnahme vermeintlich Wahl­
berechtigter schriftlich oder mündlich beim Bürgermeister 
Einspruch erheben.

Ueber den Einspruch entscheidet der Bürgermeister 
innerhalb von drei Tagen.

Wegen der kurzen Frist, die für diese Entscheidung zur 
Verfügung sieht, liegt es im eigensten Interesse der Re­
klamanten, ihre Beweismittel schon dem Einsprüche bei­
zulegen. Insbesondere wäre beim Einsprüche wegen 
Nichtaufnahme eines vermeintlich Wahlberechtigten eine 
polizeiliche Meldebestätigung für den Letzteren, aus dem 
auch das Geburtsjahr desselben zu ersehen sein soll, an­
zuschließen. Diese Bestätigung kann, wenn der Reklama­
tion Folge gegeben wird, bei der Ausübung des Wahl­
rechtes als Legitlmationsdokument benützt werden.

Jeder Bundesbürger kann die Berufung innerhalb 
dreier Tage nach Eintragung der Entscheidung in das

Trinke
Kathreiners 

Kneipp Malzkafffee
Mach' eine Woche lang einen 
Versuch. Du wirst ihn immer 
trinken nnd yochbefriedigt fettn

?Vom HaupLverband der Kauf- 
manuschasL Oesterreichs.

Der Hauptverband, dem die gesamten Groß- und De­
tailhändler des Bundesstaates zwangsweise angehören, 
hat in seiner Sitzung vom 17. März 1927 über Antrag 
des geschäftsführenden Präsidenten Kammerrat Binzl 
int Sinne eines Beschlusses des Eesamtausschusses an 
Stelle des verstorbenen Kammerrates Johann Pabst als 
Vizepräsident den Vorsitzenden des Landesverbandes der 
niedcrösterreichischen Provinzkaufmannschaft, K o m - 
merzialratVinzenzLöscherin Ybbs a. d. D. 
einstimmig gewühlt. Diese Wahl ist nicht nur eine An­
erkennung der mehr als dreißigjährigen Tätigkeit des 
Herrn Kommerzialrates Löscher an der Spitze der Han­
delsorganisationen Oesterreichs, sondern eine Verbeu­
gung der Eesamtkanfmannschaft vor den Provinzkolle­
gen und damit Anerkennung der Wichtigkeit der Pro­
vinzorganisationen für die Zentralstelle. Die Zugehö­
rigkeit des niederösterreichischen Verbandspräsidenten 
zur unmittelbaren Eeschäftsleitung des Hauptverbandes 
wird seitens der gesamten österreichischen Provinz-Kolle­
genschaft nur außerordentlich begrüßt werden.

Die Tschechen in Wien.
Die Tschechen sind in Wien in 300 Vereinen zusam­

mengefaßt, von denen der Verein „Tschechisches Herz" 
mit 40 Ortsgruppen, der Fürsorgevcrein für tschechische 
Kinder, besonders zu erwähnen ist. Hier eine Blütenlese 
aus seinen Schriften: „Wir wollen, daß ihr gute tsche­
chische Kinder seid, in Worten wie in Gefühlen. Bon 
euch Wiener tschechischen Kindern verlangen wir, daß 
ihr euch gut in eure Herzen einprägt, daß ihr zu uns 
gehört, zu uns Tschechoslowaken im Vaterland, wenn ihr 
auch in einem anderen Staate wohnt. Wien ist nur euer 
Wohnort, aber euer Vaterland ist unsere Republik.." 
„Wir sind ja hier 500.000, einer gegen vier; aber wir 
bekommen es (Wien!). Doch kräftig müssen wir uns zei­
gen, nicht verwienern, Schulen gründen, Kinder auf­
fangen und sie im angeborenen Geiste in der Mutter­

und von Rat habe ich nicht gesprochen, wegen dessen 
wollen wir uns beide etwas besser kennen lernen."

Frank fühlte sein Gesicht von leisem Aerger rot wer­
den, — der Mann war wirklich von einer unaussteh­
lichen Geradheit. „Sie gehen vielleicht ein bißchen zu 
weit in Ihren Grundsätzen, Herr Cordon", erwiderte er, 
„aber 's ist schon recht, ich werde in allen Stücken ver­
suchen, selber zu sehen."

Kordon winkte nur mit dem Kopfe und langte nach 
den vor ihm stehenden Eiern und Speck, denen er nun 
seine volle Aufmerksamkeit zuzuwenden schien. —

Ein stiller, sonniger Morgen lag über der Gegend, 
als beide bald zwischen langen Strecken voll dichten 
Laubholzes, bald zwischen weitausgedehnten Maisfel­
dern dahinschritten. Ileberall zeugte der gerade, hohe 
Wuchs der Bäume und das üppig aufgeschossene Welsch­
korn von der Kraft des Bodens: auf einzelnen Wald­
wiesen, die entweder durch die frühere indianische Be­
völkerung ausgerodet, oder durch andere unbekannte Ur­
sachen der Bäume beraubt waren, lagen oder gingen 
ganze Horden von Vieh im Grase und das glatte glän­
zende Aussehen eines jeden Stückes ließ auf die Ueppig­
keit der Nahrung schließen. — Frank ließ seine Augen 
umherschweifen und beobachtete im stillen Die freie Be­
wegung in der frischen Morgenluft, der würzige Duft 
des Waldes, der Reichtum in allem um ihn her hatten 
seine Brust weit und leicht gemacht und er hätte gern 
ein Gespräch angeknüpft, wenn er seinem Begleiter, der 
eben erst sein Vertrauen so glattweg von sich gestoßen, 
das erste Wort hätte geben mögen. Er sah überhaupt 
gar nicht, auf welche Weise er an den Mann kommen 
sollte, um mit ihm ein ersprießliches Geschäft einzulei­
ten. Seit sie von der Stadt weggeritten, hatte Eordon 
den Mund noch nicht gegen ihn aufgetan und schien sich 
nur eifrig mit der Prüfung über den Stand des Korns 
oder den Zustand der Einzäunungen zu beschäftigen. 
Sein Stillschweigen wurde unterbrochen, um mit ein­
zelnen, auf dem Felde beschäftigten Schwarzen zu reden

oder ihnen Aufträge zu geben. Und doch fühlte Frank 
seit der letzten Nacht einen noch stärkeren Wunsch, mit 
dem Manne in genauere Verbindung zu treten, so wenig 
ihm auch dessen eigentümliches Wesen behagte.

So waren sie wohl zwei Meilen geritten, als sich end­
lich Gordon seines Gastes zu erinnern schien. „Ein schö­
ner Tag!" sagte er, wie noch halb zerstreut.

„Recht angenehm, Herr!"
„Haben Sie sich umgeschaut, haben Sie gesehen, was 

für Korn wir hier haben und wie schön das Gras steht? 
Wir werden dies Jahr mehr aus dem Heu allein lösen, 
als mancher im Osten aus seinem ganzen Getreide."

„Haben Sie so gute Käufer hier? Ich meinte, im We­
sten zöge jeder seinen eigenen Bedarf."

„O, wir verschiffen es nach den großen Städten des 
Südens, dort ist unser Markt."

Ein vom Blitz getroffener, halb verkohlter Baum 
schien jetzt wieder Cordons Aufmerksamkeit zu fesseln, 
er hielt an, um ihn zu betrachten. „Der muß weg, der 
zerschlägt mir nächster Tage die Einzäunung und das 
Vieh läuft ins Korn!" sagte er und ritt wieder schwei­
gend an Franks Seite weiter.

„Ja, das Land ist ausgezeichnet", begann er nach einer 
Weile, „aber da Sie nicht Farmer, sondern Geschäfts­
mann werden wollen, so ist das kein großer Vorteil für 
Sie, und jeder andere Platz, der unsere Verbindungen 
hat, tut's eben so gut."

Frank sah dem Wirte ins Gesicht, ob er etwa über ihn 
spotte, aber das gleichgültige Auge, das nach wie vor 
Felder und Einzäunungen musterte, ließ keinen solchen 
Gedanken aufkommen."

„Ich weiß wirklich nicht, ob Sie Spaß machen, Herr 
Gordon", sagte er, „aber zu meinen Geschäften wie Sie's 
nennen, brauche ich Land, und eben darum bin ich hieher 
gekommen."

„Zu Ihrer Dampfmühle?"
„Ja, Herr! Erstens will ich in einer Gegend sein, die 

viel erzeugt. Mehl, das von hier verschifft wird, bringt

größeren Gewinn, als Korn, das erst in den Städten ge­
mahlen werden mutz. Die Farmer werden schon beim 
ersten Versuche klug werden. Ich werde nicht allein volle 
Beschäftigung für die Mahlmühle haben, sondern kann 
auch auf eigene Faust Geschäfte machen in Gegenden, 
wo gutes Land ist; diese werden schneller bevölkert und 
meine Schneidemühle wird zu tun bekommen. Was aber 
die Oelmühle betrifft —“

„Ja, die Oelmühle?" unterbracht ihn Gordon und ein 
so sichtbarer Spott zuckte um seinen Mund, daß Frank 
nicht wußte, ob er weiter reden solle oder nicht.

„Nun, die Oelmühle?" fragte der Wirt aufs neue. 
„O, Sie sind empfindlich, weil mir Ihre Pläne so son­
derbar vorkamen; ja das darf man nicht sein, wenn man 
bei uns dummen Buschbauern Geschäfte machen will. 
Sehen Sie", fuhr er fort und deutete auf die Schweine, 
die von den Tritten der Pferde aufgestört über die 
Straße weg oder in das Innere des Waldes flohen, „da 
laufen lauter kleine Oelmühlen, die uns nichts kosten, 
als daß wir sie aufschneiden und das Del herausholen. 
Wir machen unser Del aus Schweinefett und wenn das 
gereinigt wird, ist es besser und billiger als irgend eins 
in der Welt. Woraus wollen Sie denn Del machen? 
Wir haben wier eben weiter nichts als Buchekern und 
Eicheln und davon sollte Ihnen das Del verdammt teuer 
zu stehen kommen!"

Frank hatte ruhig lächelnd zugehört. „Ich danke 
Ihnen, Herr Cordon, daß Sie wenigstens auf meine Ge­
danken eingehen," sagte er, „die Sache ist aber anders. 
Ich will vorläufig kein Brennöl, sondern Leinöl schlagen, 
wovon der Bedarf überall und besonders in den Hafen­
städten größer ist, als mancher denkt. Der Preis ist selbst 
im Osten hrch, weil noch so wenig Leinsamen gezogen 
wird, und im Süden steigt er natürlich noch mehr. Kann 
ich nun unter erträglichen Bedingungen Conti haben, 
so baue ich nichts weiter als Oelfrüchte und weiß, daß ich 
meinen Vorteil daraus mache, der mich hinlänglich zu­
friedenstellt." (Fortsetzung folgt.s
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spräche erziehen. In fünfzig Jahren ist es anders. Dann 
werden wir Wien unsere tschechische Kultur zum Wähle 
und Heile der Stadt gegeben haben, kein tschechisches 
Kind wird in den deutschen Schulfallen, so wie jetzt, 
körperlich und sittlich geschwächt werden. Wohin ihr 
blickt, überall seht ihr unsere Arbeit, unsere Kraft, un­
ser Heil — wer kann verhindern, daß wir uns dazu be­
kennen —, Wien ist unser mit jedem Stein, mit jedem 
Holz, jedem Buchstaben." Aus dem Gesagten ergibt sich, 
wie sehr wir in Wien in deutschem Erenzlande leben 
(40 Kilometer von uns zieht sich die tschechoslowakische 
Grenze), welche Gefahr unserer Heimatstadt droht und 
welche Bedeutung der Arbeit des Deutschen Schulverei­
nes SUdmark zukommt, der einzigen Organisation, die 
planmäßig die Entwicklung der tschechischen Bewegung 
in Oesterreich, insbesonders in Wien, verfolgt und ihr 
entgegenarbeitet.

Örtliches.
Nus Waibhofen und Umgebung.

* Evangelische Gottesdienste. Sonntag den 20. 
März (Dculi, 3. Passionssonntag): Waidhofen 
Walter Ralhaussaal), 9 Uhr vormittags, Gottes­
dienst für die nichtkonfirmierte, schulpflichtige I u - 
genb; 6 Uhr abends: Predigtgottesdienst. 
(Den Abendgotiesdienst hält Herr Pfr. Fleischmann.)

* Zum Beethoven-Tag am 27. März. Anläßlich 
der Hundertjahr-Feier des Todestages 
Beethovens finden im Saale zum „goldenen Lö­
wen" Beethoven-Gedenkfeiern statt. Der 
Männergesangverein hat alles darangesetzt, um diese 
Feier würdig zu gestalten. Er erwartet zuver­
sichtlich, daß die Bevölkerung der Stadt 
seinem idealen Be st reben Interesse ent­
gegenbringt und diese Konzerte zahl­
reich besucht. Es gilt Oostevreichs größten 
Tonheroen zu feiern und jeder, der Herz und Sinn 
hat für die schönste und edelste aller Künste, für 
die Musik, soll dieses Fest mitfeiern. Iedem ist 
Gelegenheit geboten, in das künstlerische 
Schaffen Beethovens, den wir Oesterreicher stolz den 
unsrigen nennen und um den uns die ganze Welt 
beneidet, Einblick zu gewinnen. Durch das Entgegen­
kommen der Stadtgemeinde ist der Verein in der glück­
lichen Lage, die am Sonntag den 2 7. ds. nach­
mittags stattfindende Gedenkfeier zu 
ganz billigen Eintrittspreisen abzuhal­
ten. Der Verein folgt hier dem Beispiele der großen 
Wiener Orchestervereinigungen, die mit bestem Erfolge 
eigene Arbeiter-Symphoniekonzerte ver­
anstalten und hofft zuversichtlich, daß diese Idee unter 
der arbeitenden Bevölkerung Anklang finden wird. Die 
Sonntag den 27. März, abends 8 Uhr, stattfindende Ge­
denkfeier ist als außerordentliches, nicht satzungsgemäßes 
Konzert gedacht. Die Vortragsordnung für die Konzerte

ist folgende: 1. Ouvertüre zu „Egmont". 2. Ge­
denkrede. 3. „Die Ehre Gottes", Männerchor. 4. „Ich 
liebe dich", Frauenchor. 5. Klavierquartett (Klavier, 
2 Violinen, Cello). 6. a) „Die Vesper", Männerchor mit 
Fernchor,- b) „Hymne an die Nacht", Männerchor mit 
Soloquartett. 7. 1. Symphonie, a) Adagio molto. — 
Allegro, b) Andante cantabile con moto, c) Menuett, 
d) Finale.

* Der Männergesangverein Waidhofen a. d. Hbbs 
veranstaltet Sonntag den 2 7. März 1927, nach­
mittags 3 Uhr, ein Volkskonzert zum Eintritts­
preise von 1 Schilling. Karten sind an der Kasse erhält­
lich. Am selben Tage abends 8 Uhr wird eine Beetho­
ven-Gedenkfeier abgehalten. Eintrittskarten zu 
S 2.50, 8 2.— und S 1.50 sind am Abende an der Kasse, 
im Vorverkäufe ab Donnerstag den 24. März in der 
Papierhandlung Ellinger erhältlich. Mitt­
woch den 3 0. März, 5 Uhr nachmittags findet für 
die Schuljugend von Waidhofen und Zell ein S ch ü - 
lerkonzert bei freiem Eintritte statt. Alle drei vor­
genannten Veranstaltungen werden im Saale des Gast- 
hofes zum „goldenen Löwen" abgehalten. Näheres ist 
aus den Maueranschlägen zu entnehmen.

* Bundes-Oberrealschule. Die Beethoven feier 
der Realschule findet am Samstag den 26. März im 
Turnsaal der Anstalt statt. Beginn y210 Uhr vormit­
tags. Hiezu sind die Angehörigen der Schüler freund­
lichst eingeladen. Persönliche Einladungen ergehen nicht.

* Turnverein „Liitzow". Die Vereinsämter wurden 
unter die von der Hauptversammlung gewählten Turn­
ratsmitglieder wie folgt verteilt: Obmann Tbr. Dr. 
August K a l t n e r, Obmannstellvertreter Tbr. Leopold 
St u m m e r, Turnwarte die Tbr. Leopold Stummer 
und Hans Schiel, Dietwart Tbr. Hans Schiel, 
Schriftwarle Tbr. Johann Hammertinger und 
Rudolf Fuchs, Säckelwarte Tbr. Anton H o ch n e g - 
ger 0. I. und Leo Urban, Zeugwarte Tbr. Otto 
H ierhammer und Karl K a r a ß, Turnratsmitglie­
der ohne Amt Tbr. Ing. Ernst S e i tz, Karl S t e g e r 
und Mich! E r u b e r. In den Dietausschuß wurden ge­
wählt die Herren Dr. Josef A l t e n e d e r, Hans 
Schiel und Anton Hochnegger d. I.

* Generalversammlung der Genossenschaft der Gast­
wirte im Bezirke Waidhofen a. d. Pbbs. Am Montag 
den 21. März 1927 findet um %10 Uhr vormittags im 
Easthofe des Herrn Josef Hierhammer (Sonderzimmer) 
die Generalversammlung mit folgender Tages­
ordnung statt: 1. Verlesung und Genehmigung der Ver­
handlungsschrift der letzten Generalversammlung. 2. Re­
chenschaftsbericht. 3. Kassabericht. 4. Bericht der Revi­
soren. 5. Bestimmung der Eenossenschaftsumlage. 6. 
Voranschlag per 1927. 7. Mitteilung über Warenumsatz­
steuer und Personaleinkommensteuer. 8. Allfälliges. 
Sollte die Versammlung um %10 Uhr nicht beschluß­
fähig sein, so wird nach Ablauf einer halben Stunde die­
selbe abgehalten. Laut § 5 der Statuten sind alle Mit­
glieder verpflichtet, an der Versammlung teilzunehmen 
(in nicht zutreffendem Falle Strafbestimmung, § 24). 
Es werden daher die Mitglieder ersucht, zur Versamm­
lung bestimmt und pünktlich zu erscheinen.

* Kleinrentncrvereinigung. Wegen vorgerückten Al­
ters hat sich Herr Steueramtsdirektor i. P. Rudolf 
M e n z i n g e r vom öffentlichen Leben zurückgezogen 
und auch die Obmannstelle der Proponenten der Klein­
rentnervereinigung zurückgelegt.

Der Tropfstoan.
Sitz z'nachst beim Mittagössn,
Beim goldern Pfluag is's gewsn,
Da kimmt der Wirt und fragt,
Ob's mir heunt nit behagt,
Beim Kanzlweg heruntn,
Da ham's a Höhln aufgfundn,
Da wolsn's heunt einisteign,
Do tua fein drüba fchweign!
Denn wanns wer andra woah, 
Macht gwih an fchlechtn Efpoah,
So irgend a gfcherta Bimpf! — 
Mir warn hiatzt unstet Fünf,
Jh, da Erusl und da Hahn,
Da Ecrhart, da Zarl, na,
A Schulbua nu, a kloana,
Und du aft und funst koana. 
Wannst magst und wanns di gfreit, 
Punkt Oans, zur Mittagszeit,
Da treff ma uns beim Bamma, 
Kimm ah, Iah di nöt fama!

Ja, sag i drauf, wegn mcina, 
Oes follts mit mir nit greina.
I bi um Oans zur Stö'll, 
Aftnacha gehts in d'Höll.

I han da goar koan Zweifi,
Da drinnat is koan Teifi.
Na höchstns a paar Erottnolm,
Dö tan ma astn auhaholn.

Und wias is ausgmacht gwen,
So if's a piinktli gfchehn.
Mir fand um Oans beinand,
Sein ollafchlechters Ewand,
Hat niada va uns tragn,
Einst kunnt ma's ja nit wagn,
Denn in so Höhlna, moau i,
Da wird ma schröckli loami.
Drum schliaft der Pfluagwirt schleuni, 
Nu in a Hemad eini,

Mir scheint, — ja, ja — schau, schau, 
Dös is va seina Frau,
Und a der guati Erusl,
Hat an a Damenblusl.
Eeht's schaut's dö Kuntn an!
Nur netto grad der Hahn,
Der Eerhart und der Zarl 
Behauptn: „Koa guats Haarl,
Blieb wohl an uns da henga.
Dös kann ma si schon deuka,
Wann uns wer fach in Weibagwand, 
Dös war a Espöttert übranand!
Da wird drauf gern vazicht."
„Sads hiatzn allsand gricht?"
Fragt aft der Eruslvada 
Und aus sein Rucksack hat er 
A Leinl auhazaht 
Und bindt si's um schön stad.
Aft steigt er ein in d'Lucka,
Da Hahn tuat nachigucka, 
ii'atn is der Erusl drunt,
Steigt schon der Hahn, der Knut,
Boll Eifa und ganz schleuni 
Eahm nach, in d'Lucka eini.
Der Pfluagwirt tuat eahn leichtn, 
Wohl mit an Liacht, an gweichtn, 
Datz's druntn bessa fegn,
Und eahna nix tuat gschegn.
Aft fragt er: „Habts was gfundn?" 
Und gröltat kimmts va untn:
„Nur grad a luckcrts Neinl,
Ziagts bössa an am Leinl!
Stuft fälln ma in a Runsn,
Lösch aus dein gweichti Funfn, 
Beleuchst ja nur dein Wampn,
Mir ham eh Tafchnlampn!"
Und weida hört mas wandern, 
Herauht ziagn dö andern 
Am Leinl volla Kraft,
Wias hat der Erusl gfchafft.
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* Todesfall. Am Dienstag den 8. Ls:, starb im hohen 
Alter von 93 Jahren Frau Anna Spitz Hirn, die 
Großtante des Herrn Michael Wurm, Obmann des Ve- 
zirksstraßenausschusses und des Bezirksf-ürsorgerates. Die 
Verstorbene führte im Hause Wurm durch 39 Jahre die 
Hauswirtschaft und war die Schwester des Schlossers 
Wurm, der in den 70er-Jahren des vergangenen Jahr­
hunderts in unserer Stadt ob seines heiteren, lebens­
lustigen Wesens allbekannt und äußerst beliebt war. Am 
Donnerstag den 10. ds. fand unter zahlreicher Beteili­
gung das Begräbnis statt. Die Erde . fei ihr leicht!

* Beginn der Sommerferien der Schulen. Der Unter- 
richtsminifter wird einen Erlaß an die. Schulbehörden 
herausgeben, in dem der Beginn der Sommerferien mit 
dem 10. Juli festgesetzt wird. Die Zeugnisverteilung 
findet Samstag den 9. Juli, also an dem dem 15. Juli 
vorangehenden Samstag statt. Die Ferien dauern,, wie 
jedes Jahr, bis zum 15. September.

* Schutz der Alpenblumen. Laut, Landesgesetzblatt 
für das Land Niederösterreich vom 10. Februar 1927 
dürfen Kraft des Gesetzes vom 3. Juli 1924, Landes­
gesetzblatt 130, eine große Anzahl Alpenpflanzen nicht 
gesammelt, abgerissen, ausgerissen, ausgegraben, oder in 
sonstiger Weise beschädigt, desgleichen nicht feilgeboten 
werden. Hierunter fallen besonders Enzian, Edelweiß, 
Kohlröschen, Seidelbast, Almrausch, Schneerosen, Aurik- 
kel (Eamsveigerl oder Petergstamm), Frauenschuh, 
sämtliche Waldfarne und eine Menge anderer Blumen. 
Wir machen Touristen und Bergwanderer auf diese ge­
setzliche Verordnung aufmerksam, laut .welcher es nur ge­
stattet ist, daß von sämtlichen der angeführten Pflanzen­
arten nur jeweils eine Pflanze zym eigenen Gebrauch 
gepflückt werden darf. Uebertretungen dieser Verord­
nung werden gesetzlich bestraft.

* Frauen- und Mädchen-Wohltätigkeitsverein. Mitt­
woch den 9. März um 8 Uhr absnds fand in Herrn Jos. 
Hierhammers Sonderzimmer die diesjährige Jahres­
hauptversammlung statt. Frau Präsidentin Luger be­
grüßte die Teilnehmer und eröffnete die Versammlung. 
Vor Eingang in die Tagesordnung gedachte die Vor­
sitzende in warmen Worten der im verflossenen Jahre 
verstorbenen Mitglieder, Frau Schindler und Frl. Reiß- 
ner. Das von Frl. Kirchweger vorgelesene letzte Ver­
sammlungsprotokoll wurde von den Anwesenden geneh­
migt. Aus dem Tätigkeitsbericht war zu entnehmen, daß 
der Verein auch im letzten Jahre wieder fleißig gearbei­
tet und geschafft hat. Es wurden bei der am 19. Dezem­
ber 1926 stattgefundenen Christbaumfeier 82 hiesige 
Stadtarme und 40 Schulkinder besck^nkt. Der Verein 
zählte im Vorjahre 260 Mitglieder, heute durch Bei­
tritt neuer Mitglieder 270. Hierauf brachte Frau Sie­
ger den Kassabericht, welcher von den Frauen Erb und 
Weiß geprüft und bestätigt, von der Versammlung rich­
tig und musterhaft, befunden wurde. Bei der darauf­
folgenden Neuwahl wurde Frau Luger wieder als Prä­
sidentin gewählt. Auf Wunsch der Versammlung ver­
blieben auch die Frauen Edelmerer, Sieger, Oeller, Ea- 
bauer, Eifer und Frl. Kirchweger im Ausschuß. Frau 
Zeilinger hat ihren Austritt aus dem Ausschuß gemel- 
dct. An ihre Stelle trat Frau Stoiber als neues Aus­
schußmitglied, Auch die Revisorinnen Frau Erb und 
Frau Weiß blieben weiter. Im letzten Punkte, Allfäl­
liges, wurde beantragt, den Mitgliedsbeitrag wie bis­
her auf einen Schilling zu belassen und die Strickabende 
nächsten Zerbst im Vereinslokale Hierhammer wieder 
aufzunehmen. Frau Edelmeier sprach hierauf den Dank

Öltb nach a Viertlstund,
Da ruafans wieda unt:
„Ziagts an da droün, ös Kuntn,
Mir bleibn nit lünga untn,
Es is nix zmacha, leid«,
Ma kann da ninderscht weida!
Und nach a Weil kimmt kreistat,
's ganzi Gwand mit Loam vakleistert,
Da Hahn an d'Tagesliachtn,
Da Erusl drauf, ma siachtn,
Just in der nämlinga Montua,
Voll Loam es Gwand, voll Loam ah d'Schuah. 
Wia er tuat außahocka 
Van Loch, da fallt a Brocka 
Van Schuah eahm und rollt stad,
Vorm Wirt hin, der nit fad,
Glaubt 'n auf und putzt ’n a 
Und ruaft freudnvoll danah:
„A Tropfstoan! Schauts nur schnell!
A Tropfstoan! — Meinersell!
Den kann i mir do ghaltn?
Den zoag i meina Altn,
Wird a mein Eöstn gfalln.
Zween Lita tua i zahln,
Van allaböstn Wein,
Wann ghört der Tropfstoan mein!"

Es hat neamt nix dawieda,
A Wein is hiatzt nöt zwieda! 
„Zween Lita", moant da Erusl, 
Da kriagn ma nu koan Dusl.
Va mir aus, i schlag ein,
Der Tropfstoan, der ghört dein!"

Und nach a halbn Stund,
Beim Vaumann sitzt ma drunt, 
Und Ham dort unvadroßn,
Den Tropfstoanfund begoßn.

Auf d'Nacht im gibts zum Besten, 
Da Pfluagwirt aft fein Eöstn,
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an die Präsidentin Luger für ihr Wirken im letzten 
Jahre und für tue Wiederannahme der Wahl aus. Frau 
Luger ergriff hierauf das Wort und dankte für das ihr 
geschenkte Vertrauen, dankte auch dem Ausschüsse für 
die Mitarbeit und allen Vereinsmitgliedern und 
Wohltätern für alle erwiesenen Wohltaten. Auch wurde 
gedankt der Frau Inspektor Meierhofer für ihre Kunst­
arbeiten, die sie dem Vereine wieder unentgeltlich ge­
widmet, wie auch den Mitwirkenden an den Unterhal­
tungsabenden, Herrn und Frau Hierhammer für die 
Ueberlassung ihres Lokales und all ihre Aufmerksamkei­
ten; ganz besonders aber der Frau Hierhammer, die 
nicht nur eine tüchtige Wirtin und Herbergsmutter ist, 
sondern auch eine fleißige Mitarbeiterin und Wohltäte­
rin. Nachdem der ernste Teil beendet war, hielt ein klei­
nes Unterhaltungsprogramm die Mitglieder noch lange 
zusammen. Alle Mitwirkenden taten ihr Möglichstes, 
die Gesellschaft mit ihren Darbietungen zu unterhal­
ten und gaben dem Abend einen äußerst gemütlichen 
Abschluß. — Der Frauen- und Mädchen- 
Wohltätigkeitsverein veranstaltet Samstag 
den 2. und Sonntag den 3. April d. I. im Saale „zum 
goldenen Löwen" Theatervorstellungen zu 
Gunsten der satzungsgemäßen Wohltätigkeitszwecke. Zur 
Aufführung gelangt die dreiaktige Baüernkomödie mit 
Gesang „Der E'wissenswurm" von Ludwig Anzengru­
ber. Ihre Mitwirkung haben zugesagt die Damen Hu­
ber, Käfer, Edelmeier, Stahrmüller, Urban und die 
Herren Bukovics, Fleischanderl, Rosenauer, Schölnham- 
mer, Kornherr, Seeböck, Tippl, Stahrmüller und Ur­
ban. Die Spielleitung hat Herr Bukovics übernommen. 
Bei der Ausstattung wirkt Herr Steinbrecher mit, das 
Orchester stellt die Stadtkapelle unter der Leitung des 
Herrn Zeppelzauer.

" Näh- und Stickkurs. Seit 14 Tagen hält die Singer- 
Nähmaschinen-A.-G. im kleinen Saale des Hotel Jnführ 
einen Näh- und Stickkurs, in der sie ihren Kunden An­
leitung in der Ausnützung der Singer-Nähmaschine und 
deren Apparate erteilt. Gleichzeitig werden die Teilneh­
merinnen im Wäsche- und Strümpfestopfen und allen 
Stickarbeiten unterwiesen und werden die angefertig­
ten Arbeiten zur freien Besichtigung ausgestellt. Besich­
tigung: Sonntag den 20. von 13 bis 17 Uhr, Montag 
den 21. und Dienstag den 22. März von 13 bis 22 Uhr. 
Die hübschen und nützlichen Arbeiten werden gewiß Bei­
fall finden.

* Kapselschützengesellschaft. Schießresultate vom 14. 
d. M., 19. Kranzel. Tiefschußbeste: 1. Herr Blamoser mit 
41 Teiler; 2. Herr Erb mit 51 Teiler; 3. Herr Stroh- 
maicr mit 54 Teiler. Kreisbeste: 1. Herr Waas mit 49 
(52), 45 Kreise; 2. Herr Zwack mit 47 (50), 49 Kreise; 
3. Herr Brem mit 47 (49), 42 Kreise. Nächstes Kranzel 
am 21. März mit erhöhten Besten.

* Erhöhung der Strafe. Dem Einbrecher Stampf, 
der im vergangenen Jahre im hiesigen Rothschildschen 
Schlosse den Einbruchsdiebstahl verübt hat und vom 
Schöffengerichte in St. Pölten zu 6 Monaten schweren 
Kerkers verurteilt wurde, ist die Strafe vom Obersten 
Gerichtshof auf 18 Monate hinausgesetzt worden.

* Ein verdächtiges Angebot. Vorige Woche wohnte 
in einem hiesigen Hotel ein angeblich ehemaliger russi­
scher Major, der durch Tragen der alten Kosaken-Offi- 
ziersuniform (Bluse mit Epauletten, Pelzmütze, Reit­
stiefel mit Sporen) einiges Aufsehen erregte, weshalb er 
von einem Wachebeamten zur Ausweisleistung ange­
halten wurde. Der Russe legitimierte sich mit den für 
einen Ausländer erforderlichen Dokumenten, unter an-

Dö Höhlnforscherei,
Und zoagt eahn n dabei 
Den Tropfstoan, den er gfimdn,
„E r", in der Höhln druntn.
Va oana Hand zur andern,
Tuat hiatzt der Tropfstoan wandern. 
Alls hat 'n laut bewundert,
„Wer so was findn kunntert"
Seufzt niada volla Neid,
Dran hat da Wirt fei Freud.

Und nach a öttla Tag 
Stöll i an ’rt Wirt dö Frag:
„Was is mi'n Tropfstoan gscheha?
Eeh, laß mir ’tt miomal seha!"
„Ja", sagt der Wirt, „bös is sehr schwer! 
Den Tropfstoan hab i nimma mehr.
Du," sagt er, „kannst es wissn-------
In d'Mbs 'nein Han i ’n gschmissn.
Hiatzt is's mi'n Tropfstoan Schluß,
Hat eh bracht gnua Vadruß!
Denn, los — i bin vawicha 
D'Realschui kennst doh sich«,
Und 's Kriegadenkmol dort,
Do sag's neamt, gib ma 's Wort.
I bi vabei dort ganga,
Da packt mi just der Blanga,
Each geht er mir durchs Hirn,
Den Stoan sollst do probiern!
So wia i's denk is's gscheha,
Voll Schrocka han i gseha,
O Fixkreuzbirnbamzwickl!
Der Tropfstoan is bös Stück!,
Was dort den stoanern Held,
Du woaßt os eh, wo — fehlt."

gnSIiPPL

„Bote von der dbbs"
deren auch mit einer Ausweiskarte des Bundeskanzler­
amtes (Wanderungsamt), laut welcher ihm der Aufent­
halt in Oesterreich zur Ausübung seiner Tätigkeit als 
Generalvertreter einer Dersichcrungsgefellschaft und zum 
Vertrieb von ihm selbst erzeugter Rauchrequisiten be­
willigt, bezw. verlängert wird. Ueber die Frage nach 
dem Zweck des hierortigen Aufenthaltes war der Offi­
zier sehr erstaunt, erklärte aber schließlich, zu dem aus 
den Dokumenten ersichtlichen Zwecke hier zu sein. Nun 
stellte sich aber nachträglich heraus, daß der Russe aus 
einem ganz anderen Grunde nach Waidhofen kam und 
daß der Anlaß seines Kommens kein einwandfreier war. 
Eine in Wien ansässige Frau hatte für ihre hier wohn­
hafte 14-jährige Verwandte ein Inserat int „N. W. Tag­
blatt" einschalten lassen, laut welchem für das Mädchen 
eine Stelle gesucht wird, wo sie Familieuanschluß und 
mütterliche Führung findet. Am Tage nach dem Erschei­
nen des Inserates erhielt die Frau einen Brief von dem 
russischen Offizier, der seine Geneigtheit aussprach, das 
Mädchen zu sich zu nehmen. Er erfuhr die Adresse des 
Mädchens und kam hieher, dasselbe kennen zu lernen 
und eventuell mit sich zu nehmen. Hier ließ er dem 
Mädchen und den Verwandten desselben gegenüber 
durchblicken, daß er ungeheuer reich sei, ein ehemaliger 
Adeliger ist, dem Mädchen die beste Erziehung angedei­
hen und für dasselbe so sorgen werde, daß es ihm glän­
zend gehe. Es wird die schönsten und kostbarsten Klei­
der bekommen und ein herrliches Leben führen können. 
Bei einem kurzen Alleinsein mit dem Mädchen, verlangte 
er von demselben intime Auskünfte und gab ihm Auf­
klärungen über Dinge, die für ein so junges Mädchen 
ganz und gar nicht am Platze waren, die er aber damit 
begründete, daß er ein ganz unberührtes Kind heiraten 
will, das er für sich erziehen lassen werde. Diese ver­
lockenden Versprechungen machten glücklicherweise auf 
das Mädchen keinen Eindruck und es ließ sich nicht bewe­
gen, sogleich mit dem Manne abzureisen. Auf Grund 
dieser Tatsachen setzte die Sicherheitswache sofort die 
Polizeidirektion in Wien von dem Falle in Kenntnis
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FereL Edelmann, Ämstetters.
und werden die weiteren Nachforschungen ergeben, ob 
der Verdacht begründet ist, daß der Russe das Mädchen 
zu einem anderen als von ihm angegebenen Zwecke mit 
sich locken wollte und um mehr Eindruck zu gewinnen 
und sich interessant zu machen, die Uniform trug.

* Berwahrungshaft. Der angebliche Vertreter einer 
Wiener Kleiderfirma und dessen Lebensgefährtin wur­
den- am 15. d. M. angehalten, weil sie Anzüge im Hau­
sierwege in Vertrieb setzten und Bestellungen auf Wäsche 
entgegennahmen, ohne irgend eine amtliche Legitima­
tion vorweisen zu können. Sie haben ihre Tätigkeit so­
wohl in Zell als auch im Stadtgebiete ausgeübt, wes­
halb sie vom Stadtrate bestraft und außerdem von der 
Gendarmerie der Vezirkshauptmannschaft Amstetten an­
gezeigt wurden. Da die Lebensgefährtin des Mannes 
die als Muster mitgeführten Anzüge verschwinden ließ, 
als sie erfuhr, daß der Mann zum Amte gestellt wurde 
und beide sich weigerten, den Verwahrungsort bekannt­
zugeben, tauchte der Verdacht auf, daß die Anzüge auf 
nicht rechtmäßige Weise in ihren Besitz kamen, weshalb 
die Beiden in Verwahrung behalten wurden.

* Verhaftung. Der nach Ottenschlag zuständige Sil­
vester Bock, welcher bettelnd sich hier herumtrieb, wurde 
am 16. d. M. von der Sicherheitswache verhaftet und 
dem Bezirksgerichte eingeliefert, weil er vom Bezirks­
gerichte Spitz wegen Diebstahl gesucht wird.

*
* Zell a. d. Ybbs. (S ch l u ß s ch i e ß e n.) 1. Preis 

Hem Erünberger Fritz, 25, 24, 23 Kreise; 2. Preis Herr 
Pöchhacker Alois, 24, 21 Kreise; 3. Preis Herr Leimer 
Ignaz, 23, 23, 23, 23 Kreise ; 4. Preis Herr Leimer Karl, 
23, 23, 23 Kreise; 5. Preis Herr Tauer Fritz, 23, 20 
Kreise; 6. Preis Herr Lattisch Franz, 22, 20, 20 Kreise;
7. Preis Herr Strohmeier, 21, 21, 20, 20, 20, 19 Kreise;
8. Preis Herr Eroßauer Jg., 21, 21, 20, 20, 20, 18 Kr.;
9. Preis Herr Sperl Joh., 21, 19 Kr. — Allen Freunden 
des Schießsportes, die sich an den Schießabenden der 
Schützengilde des alp. Vereines „Edelweiß" und beson­
ders am'Schlußschießen so zahlreich beteiligt haben, dankt 
die Vereinsleitung herzlichst.

* Allhartsberg. (Theater.) Die Theatergruppe 
Allhartsberg gibt am 27. März, 10. und 17. April, jedes­
mal um 3 Uhr nachmittags im Easthause des Herrn 
Karl Pilsinger Theatervorstellungen. Zur Aufführung 
gelangt: „JmAustragstüber l", ländliches Volks­
stück mit Gesang und Tanz in 4 Akten von M. Schmidt 
und H. Neuert.'Eintritt: 1. Platz 8 1.20, 2. Platz 8 1.—. 
Kartenvorverkauf bei Emil Auer. Das Reinerträgnis 
fließt der Ortsmusikkapelle zu.

Hilm-Kematen. (Fahrrad-Diebstahl.) Dem 
Rudolf Ebner wurde vor dem Gasthause in Kuglau, 
Gemeinde Biberbach, ein Fahrrad Marke „Puch" mit 
unbekannter Nummer, schwarzem Nahmenbau, durch­
brochener Scheibe und grauer Bereifung, Marke „Sem­
perit", im Werte von 130 Schilling gestohlen. Zur Eru­
ierung des Täters geeignete Beobachtungen werden an 
das nächste Gendarmerie-Postenkommando erbeten.
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* Wbsitz. Tierarzt Dr. Ludwig Jonke hat sich 

zwecks Ausübung der tierärztlichen Praxis in Wbsitz, 
Marktplatz 64 (Moltererhaus) niedergelassen. 3066

* Wbsitz. (Hestcr-Kapselschiestcn am 13. 
März.) Kreisbeste: 1. Herr Pöchhacker Leopold, 23, 
18 Kreise; 2. Herr Schrottmüller Joh., 24, 19 Kreise; 3. 
Herr Pöchhacker Rudolf, 24, 24 Kreise; 4. Herr Farn- 
gruber Edm., 24, 24 Kreise. T i e f s ch u st b e ft e: 1. 
Frau Pöchhacker Rosa, 225 Teiler; 2. Herr Müller Fritz, 
96 Teiler; 3. Herr Pctter Heinr., 126 Teiler; 4. Herr 
Heigl Engelbert, 134 Teiler. Schützenheil!

* Höllenstein a. d. 9Jbbs. (Bisamratte.) Am 7. 
März wurde beim Turbinenbau der Holzwarenfabrik 
des Bürgermeisters Alfred Paul eine Bisamratte er­
legt. Es ist dies die erste, die hier angetroffen wnrde 
und wird als Lehrmittel für die Volksschule ausgestopft.

* Höllenstein a. b. 9)bbs. (F a s ch i n g s ze i t u n g.) 
Heuer wurde hier kein Faschingszug veranstaltet. Jedoch 
hat die heuer reichhaltig und humorvoll ausgestaltete 
Faschingszeitung den Reinertrag von 50 Schilling er­
geben, welcher für die Suppenanstalt der Volksschule ge­
spendet wurde. Herzlichen Dank im Namen der armen 
Schulkinder.

Nus ber Nmstettner Umgebung.
Preinsbach. (Gin gefährlicher Landstrei- 

ch e r.) Am 11. ds. gegen 6 Uhr abends kam in die Rotte 
Berg, Gemeinde Preinsbach, der in Böhmisch-Krumau 
geborene nnd zuständige beschäftigungslose Fleischhauer­
gehilfe Franz Neubauer und verlangte bei den ver­
schiedenen Besitzern im frechen und herausfordernden 
Tone Most und Nachtlager. Mit Rücksicht auf seinen be­
reits trunkenen Zustande wurde ihm beides verweigert. 
Auf das hin schlug Neubauer in der bezeichneten Rotte 
Lärm und stiest Drohungen aus, welche beunruhigend 
auf die Bewohner wirkten. Bei einem Anwesen drang 
er von rückwärts durch die Stalltüre in den Stall ein, 
um sich ein Nachtlager zu verschaffen. Von hier wurde 
er jedoch vertrieben. Darauf begab er sich in die Holz­
lage des nächsten Wirtschaftsgebäudes und machte sich 
dort unter bedenklichen Umständen zu schaffen. Da die 
Befürchtung bestand, das; Franz Neubauer seine Dro­
hungen, welche in Häuseranzünden bestanden, ausführen 
werde, begaben sich einige Wirtschaftsbesitzer in die 
Holzhütte ititb stellten Neubauer zur Rede. Der geriet 
in Zorn und fing mit den Besitzern zu raufen an, wobei 
er sein Taschenmesser zog und den Peter Berger gegen 
die Brust stechen wollte. Peter Berger konnte dem beab­
sichtigten Stiche nur dadurch entgehen, indem er Neu­
bauer bei der Hand erfastte, in welcher er das Messer 
hielt. Da Franz Neubauer auch weiter gewalttätig ge­
gen die Personen vorgehen wollte, sahen sich diese ge­
nötigt, ihn zu fesseln. Durch die inzwischen ver­
ständigte Gendarmerie von Amstetten wurde Neubauer 
verhaftet und dem Bezirksgerichte in Amstetten eingelie­
fert. Es wäre angezeigt, wenn die Behörde solche ge­
walttätige Ausländer für immer aus dem Bundes­
gebiete Oesterreich abschaffen würde.

Oed bei Amstetten. (A bgängi g.) Seit 4. ds. ist 
der am 9. November 1878 in Neuhofen geborene und hci- 
matsberechtigte landwirtschaftliche Hilfsarbeiter Maxi­
milian L a tz e I s b e r g e r aus Oberzeillern Nr. 130 ab­
gängig. Er war mit grauer Militärkappe, Bluse und 
Hose bekleidet und spricht stets mit sich selbst. Zweck­
dienliche Angaben über seinen Verbleib werden an den 
nächsten Eendarmeriepostcn oder die Gendarmerie-Aus­
forschung in Wien, 3., Hauptstraste 68, erbeten.

Haidershosen. (Das Elternhaus in Brand 
g e st e ck t.) Am 27. Feber 1927 gegen 6 Ahr abends 
brach im Anwesen des Besitzers Josef Nömayr ein Feuer 
aus, welches die Bedachung, Scheune- und Schuppentor 
und eine etwa 20 Meter lange Bretterwand einäscherte. 
Ferners verbrannten landwirtschaftliche Geräte, ein Ge­
treidereiniger, 2000 Kilogramm Heu, 2000 Kilogramm 
Stroh und 600 Kilogramm Klee. Der Besitzer erlitt 
durch das Feuer einen Schaden von etwa 8800 Schil­
ling, welcher durch Versicherung gedeckt erscheint. Die

Zehn Minuten — zehn Groschen!
Wenn bei jeder Veranstaltung im heurigen Fasching 

fünf oder zehn Minuten zu Gunsten des Deutschen Schul­
vereines Südmark gesammelt worden wäre, wie viel 
Geld wäre da für die deutsche Schutzarbeit zusammen­
gekommen? Wieviel Not und Elend hätte sich lindern 
lassen, wenn man auch bei Tanz und Vergnügen des Lei­
des der Deutschen in der Fremdherrschaft gedacht hätte? 
— Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben! Holen wir 
das Versäumte nach! Es must ja kein Vermöge» sein; 
nur kleine Münzen wollen wir bei der Zehn­
minutensammlung geben. Zehn Groschen! Das ist 
als freiwillige Kultursteuer sicher nicht zu hoch berechnet.

Wenn wir es aber jedesmal geben und wenn es an 
allen Orten so geschieht, kann auf diese Weise von jedem 
Einzelnen in dieser Form werktätige und ausgiebige 
Hilfe geleistet werden. Darum:

Keine Veranstaltung ohne Zehn-Mi- 
nuten-Sammlung!

Lebensgesetzlichkeit. Der Lebensinhalt einer Eiche ist 
nicht, ein Baum zu sein, sondern ein Eich bäum. — 
Wir deutschen Menschen sind von der Schöpfung als 
Deutsche hervorgebracht. Unser Lebensinhalt ist da­
her nicht, ein Mensch, sondern ein D e u t s ch e r zu sein.

Karl N ü s e.
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mit aller Energie betriebenen Nachforschungen durch die 
Gendarmerie in Haidershofen und eines Beamten der 
Eendarmerieausforfchungsexpofitur Et. Pölten nach der 
Entstehungsursache des Feuers ergaben, dag durch eine 
fahrlässige Handlung seitens des Besitzerssohnes Alois 
Nömayr das Anwesen in Brand geriet. Dieser begab sich 
nämlich gegen 6 Uhr abends in die Echeune, um Nach­
schau zu halten. Dabei bemerkte er bei der rechten Tor­
angel int Innern der Echeune etwas Schwarzes. Um sich 
zu überzeugen, was das sei, zündete er ein Streich­
holz an, wobei er gewahrte, daß dieses Schwarze 
eine Spinne sei. Dann warf er das Zündholz im bren­
nenden Zustande über seinen Kopf zu Boden. Alois Nö­
mayr achtete nicht mehr weiter auf das Zündholz und 
begab sich in die Stube, wo sich seine Mutter befand. 
Nach etwa einer Viertelstunde bemerkten beide Rauch 
vor den Fenstern und wurden durch herbeigeeilte Nach­
barn vom Brande des Hauses aufmerksam gemacht. 
Während der Rettungsarbeiten tauchte in Alois Nö­
mayr der Gedanke auf, daß das Feuer möglicherweise 
durch das weggeworfene Zündholz entstanden sein 
könnte. Diesen' Umstand verschwieg er jedoch. In­
wieweit seiner Angabe Glauben geschenkt werden 
kann und ob nicht andere Umstände für seine Handlung 
sprechen, wird hoffentlich die weitere Untersuchung zu 
Tage bringen. Alois Nömayr wurde dem Bezirksgerichte 
in Haag eingeliefert.

Ludwigsdorf. (Stattb.) Am 6. ds. gegen %8 Uhr 
früh, brach im Anwesen des Tischlermeisters Johann 
R o st m a n n in Ludwigsdorf aus bisher unbekannter 
Ursache ein Feuer aus, das das Wirtschaftsgebäude und 
die Tischlerwerkstütte bis auf die Grundmauern ein­
äscherte. Den Bemühungen der Ortsbewohner gelang 
es, das gesamte Vieh aus bett Ställen zu bringen. Den 
Anstrengungen der aus allen Richtungen herbeigeeilten 
Feuerwehren Amstetten, Zeilleru, Mauer und Oed ist 
es zu danken, daß ein Umsichgreifen des Feuers auf 
Nachbarhäuser hintangehalten und in kurzer Zeit lokali­
siert tmirbe. Vis auf einige Maschinen fiel die gesamte 
Tischlereieinrichtung dem Feuer zum Opfer. Ein großes 
Verdienst um die Bergungsarbeiten hat sich der in Am­
stetten etablierte Mechaniker Hr. Rud. Horatschek erwor­
ben, der zufällig mit einem Auto Ludwigsdorf passierte 
und bei Ansichtigwerden des Feuers stehen blieb und 
sich sofort au den Bergungsarbeiten beteiligte. Genann­
ter hat durch sein unerschrockenes Vorgehen, trotz schon 
bestehender Einsturzgefahr einen Benzinmotor von sei­
nem Stande abmontiert und in Sicherheit gebracht, wo­
durch auch eine Explosionsgefahr des Benzins im Ben­
zinbehälter abgewendet wurde. Außerdem brachte Ge­
nannter eine Kreissäge und eine Hobelmaschine in 
Sicherheit. Roßmann erleidet einen beträchtlichen Scha­
den, der nur teilweise durch Versicherung gedeckt ist.

Grcimpersdorf. (S e l ch f l e i s ch d i e b st a h l.) Der 
Wirtschaftsbesitzerin Frau Marie Eerersdorfer in 
Ereimpersdorf, Gemeinde Amstetten, kamen innerhalb 
der letzten vier Wochen etwa 35 Kilogramm Selchfleisch 
von der Aufbewahrungsstelle abhanden. In dringendem 
Verdachte, diesen Diebstahl verübt zu haben, stehen eine 
vor einigen Tagen aus dem Dienste bei Eerersdorfer 
entlassene Dienstmagd und deren Liebhaber. Beide wur­
den dem Bezirksgerichte in Amstetten eingeliefert.

Tiefenbach. sW egen Brandlegung verur- 
teilt.) Wie noch in Erinnerung stehen dürfte, brannte 
am 13. August 1926, gegen 12 Uhr nachts, die soge­
nannte „Haberlmühle" vollständig nieder. Vom Eendar- 
merieposteukommando Markt Ardagger wurden seiner­
zeit im Verein mit dem Eendarmerieposten Neustadtl 
an der Donau und Beamten der Eendarmerieausfor- 
schungsabteiluug des Landesgendarmeriekommandos in 
Wien und der Eendarmerieausforschungsexpositur Sankt 
Pölten umfangreiche Erhebungen zur Klärung der Ent­
stehungsursache des Feuers eingeleitet, wobei festgestellt 
wurde, daß das Feuer durch den 16-jährigen Besitzers­
sohn Johann Haider gelegt wurde. Der Besitzer selbst, 
Georg Haider, war der Anstifter zu dieser Brandlegung, 
während der zweite Sohn, Josef Haider, von den Vor­
bereitungen zur Brandlegung und dieser selbst Kenntnis 
hatte. Unter dein Drucke des gesammelten Beweismate­
riales legten Johann und Josef Haider ein Geständnis 
ab, während Georg Haider sich aufs Leugnen verlegte. 
Das Anwesen des Haider war vollkommen verschuldet, 
weshalb sie hofften, durch die erfolgte Brandlegung in 
den Besitz der Versicherungssumme zu gelangen, um da­
durch aus der mißlichen finanziellen Lage zu kommen, 
zumal sie im hohen Maße überversichert waren. Georg, 
Josef und Johann Haider wurden seinerzeit dem Be­
zirksgerichte in Amstetten eingeliefert und fand nun 
nach Abschluß des Veweisverfahrcns am 10. März 1927 
vor einem Schöffensenate des Kreisgerichtes St. Pölten 
die Hauptverhaudlung gegen die Genannten statt. Das 
Urteil lautete für Georg Haider auf drei Jahre, für Jo­
hann Haider auf 15 Monate und für Josef Haider auf 
6 Monate Kerker.

Viehdorf. (Ein Gewalttäter.) Zu dem Anwe­
sen des Wirtschaftsbesitzers Joh. Oberleitner in 
Sippenberg kam am 12. ds. nach 11 Uhr vormittags ein 
unbekannter Mann, in dessen Begleitung sich eine 
Frauensperson befand. Diese Frauensperson erhielt vor 
dem bezeichneten Anwesen eine Tracht Prügel von ihrem 
Begleiter, worauf sich dieser, befriedigt über diese seine 
Heldentat, zur Haustüre des bezeichneten Anwesens be­
gab und von dem inzwischen erschienenen Besitzer Jo­
hann Oberleitner im frechen Tone einen Krug Most ver-

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekenuzeichnet.

langte. Da es den: Johann Oberleitner den Anschein 
erweckte, als ob der Unbekannte ohnehin schon betrunken 
wäre, verweigerte er dem Manne den begehrten Most. 
Aus dashin schlug derselbe, ohne ein Wort zu verlieren, 
mit einem Stocke gegen die Brust des Oberleitner. Be­
vor sich dieser noch zur Wehr! setzen konnte, zückte der 
Unbekannte ein großes Messer und ging gegen Oberleit­
ner vor. Letzterer konnte sich nur durch die Flucht vor 
weiteren Tätlichkeiten seitens des Unbekannten entzie­
hen. Aus Rache darüber, daß Johann Oberleitner ihm 
den begehrten Most verweigerte und daß er ihm entkam, 
stieß er das Messer dem Haushund, welcher seinem Herrn 
zu Hilfe kam, in den Hals. Jetzt erst gab sich der Gewalt­
täter zufrieden und entfernte sich in Begleitung der 
Frauensperson in der Richtung 3)665 a. d. D. Die bei­
den konnten am gleichen Tage nicht mehr eingeholt wer­
den und wurde ihre Ausforschung sofort in die Wege ge­
leitet. Zweifellos sind es Korbflechter und hoffentlich ge­
ling: es, ihrer bald habhaft zu werden.

Stift Ardagger. (Z i g e u n e r u n w e s e n.) Kaum, 
daß die wärmere Jahreszeit eingetreten ist, bildet das 
Treiben der Zigeuner durch ihr ziel- und planloses Um­
herziehen eine Plage der Landbevölkerung. So lagerten 
auch mehrere Zigeunerfamilien mit 4 Wagen am 11. ds. 
nachmittags auf der Bezirksstraße Amstetten—Ardagger, 
nächst Stocka im Gemeindegebiete Stift Ardagger. Ihre 
Pferde, insgesamt sechs, trieben sie ohne Erlaubnis in 
den sogenannten „Stifterwald", der Eigentum des Guts­
besitzers Gustav Jta ist. Bon der Anwesenheit der Zi­
geuner und deren selbständiges Vorgehen wurde die 
Gendarmerie von Amstetten verständigt und wurden 
bind) diese die Zrgeuner, nachdem sie einen Geldbetrag 
zwecks Sicherstellung für die zu gewärtigende Strafe we­
gen llsberrreulng des Forstgesetzes erlegt hatten, nach 
Oberösterreich abgedrängt, da sie aus Buchkirchen stamm­
ten.

„Lore von der 8) b b e“

%üö WLy§r und AmMurrg.
Weyer c. d. Enns. (Ein guter Fang.) Das un­

ter dem Namen „R a u b er - D e r n t l" bekannte ge­
walttätige Individuum wurde kürzlich im Gastzimmer 
des Wirtes Denschl in Raarn unter schwierigsten Ver­
hältnissen verhaftet. Derntl setzte seiner Verhaftung der­
artigen Widerstand entgegen, daß ihm nicht einmal die 
Schließketten angelegt werden konnten. Plötzlich simu­
lierte er einen Ohnmachtsanfall, wobei es ihm gelang, 
zu entfliehen. Er kam mit seiner Lebensgefährtin Adel­
heid P ö ck st e i n bis nach Losenstein, wurde dort von 
der Gendarmerie allerdings kontrolliert, doch da man 
von dem Vorfall in Raarn nichts wußte, nicht beanstän­
det. Erst nachdem die Nachricht durch die Tagesblätter 
der Gendarmerie Losenstein zur Kenntnis kam, wurde 
er verfolgt. Dem Revierinspektor Bergmann, der von 
zwei Gendarmen begleitet war, gelang es, Derntl in 
Stiedelsbach beim Klauserwirt zu verhaften und wurde 
er dem Bezirksgericht Weyer a. d. Enns eingeliefert, wo­
hin er sich ohne Widerstand führen ließ, wohl nur des­
halb, weil er die Aussichtslosigkeit eines solchen einsah.

— (Abgängig.) Die in Reichraming, Eerichts- 
bezirk Weyer a. d. Enns, in Armenversorgung gestan­
dene Amalie Wikgruber, „Pleiterer Mali" ge­
nannt, ist seit längerer Zeit abgängig. Sie ist groß, kräf­
tig gebaut, hat kurz geschnittenes Haar und ist schwach­
sinnig. Sie treibt sich als Vagantin gerne auf der Straße 
herum und trägt ihre Habseligkeit stets in einem Bün­
del mit sich.

Fremdenverkehr.
Aufhebung des Einreisevisums nach Holland.

Wie die Pressekorrespondenz vom niederländischen 
Konsulat erfährt, ist das Paßvisum zwischen Oesterreich 
und Holland mit heutigem Tage, das ist ab 16. d. M., 
aufgehoben und mithin zu einer Reise nach Holland nur 
mehr ein gültiger Paß erforderlich. Gleichzeitig macht 
das Konsulat aber aufmerksam, daß ungeachtet der in 
nächster Zeit stattfindenden Einreise von rund 300 öster­
reichischen weiblichen Hilfskräften des Gastgewerbes die 
Arbcitsmöglichkeiten für männliche Postensuchende die 
denkbar ungünstigsten sind, so daß vor einer übereilten 
Einreise nicht genug gewarnt werden kann.

Keine Fremdenzimmerabgabe in Aspang.
Die Gemeindevertretung Aspang hat, wie uns von 

dort geschrieben wird, in ihrer letzten Sitzung über An­
regung des Obmannes des Fremdenverkehrsverbandes 
der Gemeinden des Wechselgebietes Forstrates Ing. 
Sterzl beschlossen, die Fremdenzimmerabgabe abzu­
schaffen.

r | Verschiedene Nachrichten, j f
Gattenmord.

Die Pariser Zeitungen sind voll von Berichten über ein 
furchtbares Verbrechen, das sich vergangenen Sonntag 
in Jziere ereignet hatte. In dem kleinen Städtchen 
lebte seit einigen Jahren der Armenier Dikran Mene- 
ghikian, ein vierzigjähriger Mann, mit seiner jungen 
Frau Santoniga, ebenfalls eine Armenierin. Meneghi- 
kian war im zaristischen Rußland Henker des Nischni-

Nowgoroder Tribunals, während des Krieges fungierte 
er als Militärscharfrichter und hatte, wie aus seinen 
Zeugnissen hervorgeht, 42 Menschen von Amts wegen 
hingerichtet. Rach dem Bolschewikenumsturz schloß' er 
sich den Weißgardisten an und kam auf der Flucht vor 
der Roten Armee nach Marseille. Im Jahre 1923 sie­
delte er sich in Jziere an. In Marseille hatte er die da­
mals 25-jährige Santoniga kennen gelernt und heira­
tete sie kurz darauf. Die Ehe war anfangs recht glück­
lich. Der ehemalige Henker brachte sich als Flickschuster 
durch und verdiente recht gut. In letzter Zeit kam es im­
mer häufiger zu Streitigkeiten. Der alternde Mann war 
auf seine junge Frau sehr eifersüchtig, wenn auch ohne 
jeden Grund. Dieser Tage kam es nun wieder zu einer 
erregten Szene zwischen den beiden Ehegatten. Der 
Mann gebärdete sich wie wahnsinnig und erklärte der 
Frau, ihre letzte Stunde habe nun geschlagen. Die Ver­
ängstigte suchte aus dem Zimmer zu entweichen und rief 
laut um Hilfe. Vor der Eingangstür der Wohnung 
sammelten sich die Nachbarn und verlangten Einlaß. Ein 
Nachbar verständigte inzwischen die Polizei. Als Me- 
neghikian merkte, daß man seiner Frau zu Hilfe kom- 
inen wolle, packte er plötzlich eine frisch geschliffene Holz­
hacke, warf die vor Angst halb Ohnmächtige über eine 
Holzkiste und trennte ihr mit einem furchtbaren Schlag 
den Kopf vom Rumpfe ab. Dann öffnete er das Fenster 
und warf den abgeschlagenen Kopf seiner Frau mitten 
unter die sich unterdessen vor dem Hause angesammelte 
Menschenmenge. Inzwischen hatte die herbeigeeilte Po- f 
lizei die Wohnungstür aufgesprengt und drang in die 
Wohnung ein. Die Polizeisergeanten mußten noch einen 
regelrechten Ringkampf mit dem herkulisch gebauten ehe­
maligen Henker bestehen, ehe es ihnen gelang, ihn zu 
überwältigen. Im Gefängnis erlitt er einen Tobsuchts- 
anfall und mußte tu Eisen geschlossen werden.

Bestialischer Kindesmord im Burgenland.
Am 5. März vergiftete der 22-jährige Landwirtssohn. 

Karl Bachmayer in Kittau sein außereheliches, vierein­
halb Monate altes Kind in der Wohnung der Kindes­
mutter Maria Fasching. Er goß dem Kind nachts aus 
einem Fläschchen Essigessenz in den Mund. Als Maria 
Fasching durch das Aechzen des vergifteten Kindes er­
wachte, lief Bachmayer davon. Das Kind, welches 
schwere Verätzungen des Mundes und der inneren Or­
gane erlitte» hatte, wurde ins Spital gebracht. Dort 
starb es 24 Stunden später an den Folgen der Vergif­
tung. Der Täter wurde noch in der gleichen Nacht in 
der Wohnung seiner Mutter verhaftet.

Verlobung auf dem Sterbebette.
In Wiener Gesellschaftskreisen ruft der tragische Tod 

eines jungen Mädchens, das sich auf dem Sterbebette 
verlobte, innige Anteilnahme hervor. Die 21-jährige 
Alma Hackel lernte im Sommer vorigen Jahres in Ric- ^ 
cione einen Mediziner aus Padua, Mario Voschetti, ken­
nen. Die jungen Leute fanden Gefallen aneinander und 
als Fräulein Hackel mit ihrer Mutter nach Wien zurück­
kehrte, verblieben die jungen fieute in schriftlichem Ver­
kehr. Vor etwa zwei Wochen erkrankte das Mädchen 
plötzlich in besorgniserregender Weise. In ihrer schweren 
Krankheit dachte es fortgesetzt an seine Sommerbekannt­
schaft vom Vorjahre und wartete mit fieberhafter Unge­
duld auf einen Brief Boschettis, der inzwischen zum Dok­
tor promoviert worden war. Die unglückliche Mutter 
des Mädchens, die vom Arzt aufmerksam gemacht wurde, 
daß menschliche Kunst die Tochter wohl kaum mehr ret­
ten könne, telegraphierte an Dr. Voschetti und bat ihn, 
eilends nach Wien zu kommen. Der junge Arzt traf in 
Wien ein und erfuhr hier, daß das Leben des Mädchens 
mit mehr nach Stunden zähle. Die Mutter und der Arzt 
baten ihn, einzuwilligen, daß am Krankenbette die Ver­
lobung des Paares ausgesprochen werde, da dies auf den 
subjektiven Zustand des todkranken Mädchens günstig 
einwirken und seine letzten Stunden verklären werde.
Dr. Voschetti willigte ein und begab sich ins Kranken- 
zimnter, wo das sterbende Mädchen ihn umarmte. Er 
teilte mit erzwungener Fassung mit, daß er vor wenigen 
Tagen zum Doktor promoviert worden und mit Zustim­
mung seiner Eltern nach Wien geeilt sei, um bei der ^ 
Mutter Almas tun die Hand des Mädchens anzuhalten.
Die Augen der Sterbenden leuchteten noch einmal auf.
Die Mutter stimmte der Verlobung zu, der Arzt beru­
higte die Patientin über ihren Zustand und das Paar 
verlobte sich unter Segensworten der Mutter und Glück­
wünschen der Geschwister und des Arztes. Die Szene 
währte nur kurze Zeit. Der Zustand des Mädchens, das 
sich eben noch in frettdigster Erregung befand, verschlech­
terte sich plötzlich in der gefährlichsten Weise und wenige 
Stunden später fiel sie sterbend in die Kissen zurück.

Beethoven als Landstreicher.
Ein Polizeierlebnis des Meisters.

Im Jahre 1822 oder 1823 saß der Salzburger Kupfer­
stecher Professor Höfel, der diese Geschichte dem bekann­
ten Veethovenbiographen Thayer selbst erzählt und als 
wahr verbürgt hat, eines Abends mit mehreren Künst­
lern und dem Polizeikommissär des Bezirkes beim
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Abendessen im Garten des Gasthauses „Zum Schleifer" 
außerhalb der Tore von Wiener-Neustadt, als ein Po- 
lizsidiener dem Kommissär die Meldung erstattete: 
„Wir haben einen arretiert, der keine Ruhe gibt und 
immerfort schreit, daß er Beethoven sei. Es ist aber ein 
Lump, er hat keinen Hut, trägt einen alten Rock und be­
sitzt keine Ausweispapiere." Der Kommissär befahl, den 
Mann bis zum nächsten Morgen in Haft zu halten, dann , 
werde man untersuchen, wer er sei. Am nächsten Tage 
war die Gesellschaft neugierig, wie die Sache ausgegan­
gen sei, und der Kommissär erzählte, man habe ihn um 
11 Uhr nachts aufgeweckt und ihm erneut gemeldet, daß 
der Arrestant keine Ruhe gebe, sondern nach Herrn Her­
zog, dem Musikdirektor in Wiener-Neustadt, verlange, 
der ihn kenne und es bestätigen werde. Das geschah 
auch. Äls Herzog den Verhafteten sah, nahm er ihn mit 
dem Ausruf „Das ist ja Beethoven", sofort mit nach 
Hause. Tags darauf sprach der Bürgermeister bei 
Beethoven vor, um wegen des bedauerlichen Vorfalles 
um Entschuldigung zu bitten, und liest ihn, nachdem er 
von Herzog mit ordentlichen Kleidern versehen war, im 
Magistratsstaatswagen nach Baden, Beethovens dama­
ligem Wohnort, fahren. Beethoven war am frühen Mor­
gen von Baden ohne Hut und in einem alten Rock auf­
gebrochen, um einen Spaziergang zu machen. In Ge­
danken verloren, war er au den Kanal gelangt und 
längs des Kanals immer fort gewandert, ohne an die 
Heimkehr zu denken. Abends fand er sich müde, staub­
bedeckt und hungrig bei dem Ungertor in Wiener-Neu­
stadt in einer ihm . völlig unbekannten Gegend. Da er 
auf der Suche nach einem Wirtshaus in alle Fenster hin­
einschaute und obendrein wie ein Bettler aussah, hatte 
ein Polizist ihn für einen bettelnden Landstreicher gehal­
ten und verhaftet. Auf seine Versicherung: „Ich bin 
Beethoven", soll ihm der Polizist geantwortet haben: 
„Warum nit gar, a Lump sind Sie, so sieht Beethoven 
nimmer aus."

Englische Gelder zur Rettung der Ruine Dürnstein?
Die Ruine Dürnstein in der Wachau, deren Bild jetzt 

auch die Rückseite unserer neuen 10 jSchilling-Noten 
schmückt, gehört zu den bekanntesten Burgruinen an un­
serer Donau, nicht nur wegen ihrer landschaftlichen 
Schönheit, sondern auch der historischen Erinnerung hal­
ber, die sich an sie knüpft. Auf Dürnstein, oder wie es 
damals hieß, Tyrnstein, soll nämlich der englische König 
Richard Löwenherz nach seiner Gefangennahme in Wien 
gefangen gesessen sein mit die Sage erzählt, dast sein 
Säuger Blondel ihn hier gefunden hat. — Die Ruine 
ist bereits arg verfallen und nun soll sich ein englisches 
Komitee entschlossen haben, dieses Wahrzeichen, das 
durch die Gestalt Löwenherz' auch mit der englischen Ge­
schichte verbunden ist, vor dem drohenden Untergang zu 
retten. Das Komitee will einen Fonds aufbringen, um 
damit die nötigen Erhaltungsarbeiten durchzuführen. — 
Soweit geht eine Meldung der „Frankfurter Zeitung. -- 
In der Wachau ist von einem solchen Plan nichts be­
kannt. Die letzten Restaurierungsarbeiten wurden an 
der Ruine, die im Besitz des Fürsten Starhemberg ist, 
vor 12 Jahren vorgenommen. Seither wurde nichts 
mehr gegen ihren Verfall getan.

Der Trick einer Taschendiebin.
Ein unangenehmes Abenteuer passierte vor einigen 

Tagen in Wien einem Privatbeamten. Es war gegen 
2 Uhr morgens, als er über den Gürtel ging. Da sah er 
mitten auf der Straße ein junges, blondes Mädchen 
stehen, das bitterlich weinte. Von Mitleid erfaßt, trat 
der Privatbeamte auf sie zu und fragte sie nach der Ur­
sache ihres Kummers. Mit durch Tränen unterbrochener 
Rede erzählte die Weinende, dast sie eben mit ihren 
Eltern daheim Verdruß gehabt und in der Aufregung 
aus dem Hause gelaufen sei. Jetzt sei sie ganz trostlos, 
da ihr nichts anderes übrig bleibe, als bei der Polizei 
zu übernachten. Der Privatbeamte glaubte jedes Wort, 
redete der Weinenden zu und brachte sie so weit, daß sie 
entschlossen schien, doch nach Hause zu gehen und sich mit 
den Eltern zu versöhnen. Er begleitete sie bis zu dem 
Hause, in dem sie angeblich wohnt. Dort aber ging mit 
der Unbekannten eine Sinnesveränderung vor. Erneut 
brach sie in Tränen aus, lehnte sich, wie nach Trost 
suchend, an die Schulter des Mannes und erklärte, sie 
traue sich doch nicht nach Hause. Während der Privat­
beamte wieder seine Ueberredungskünfte versuchte, riß 
sich die Fremde plötzlich brüsk los und rief aus: „Da 
kommt jemand Bekannter! Der darf mich nicht sehen!" 
Im nächsten Augenblick war sie schon den Blicken des 
Beamten entschwunden. In etwas katzenjämmerlichcr 
Stimmung sah der Mann, von bösen Ahnungen erfüllt, 
nach und stellte fest, daß ihm die Weinende die goldene 
Uhr gestohlen hatte.

Verbrecherjagd über die Dächer Berlins.
Wie ein Stück aus einem Detektivfilm mutet die Ver­

brecherjagd an, die sich am Rande des Berliner Tier­
gartens abgespielt hat. Kriminalbeamte erkannien 
einen Schwerverbrecher in einem Lokal der Potsdamer- 
straße und wollten ihn festnehmen. Es gab zunächst eine 
wilde Jagd im Automobil. Dem Verbrecher, einem 26 
Jahre alten Paul Meister aus Eisleben, gelang es dann, 
in ein Haus der VMoriastraße zu entkommen. Nach 
einem heftigen Kugelwechsel mit den ihn verfolgenden 
Kriminalbeamten forderte er im ersten Stock vergeblich 
Einlaß. Im vierten Stock sprang er gegen eine Tür und 
drückte deren Füllung ein, sah aber nur einen kleinen 
Verschlag, in dem er sich nicht verbergen konnte. Nun 
eilte er bis zum Boden hinauf und entkam auf das Dach, 
obfchon er verletzt war. Inzwischen waren Schupobeamte
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Und ein Ueberfallkommando eingetroffen, die das Haus 
umzingelten uNdaufdasDach vordrangen. Der Verbrecher 
setzte mit einem waghalsigen Sprung über einen zwei 
Meter breiten Spalt auf das Dach des Nachbarhauses. 
Unter dauerndem Kugelwechsel retirierte er hinter einen 
Schornstein. Die Beamten forderten ihn auf, angesichts 
der Uebermacht sich zu ergeben. Meister antwortete je­
doch: „Jetzt geht es erst richtig los." Es entspann sich 
ein neues Feuergefecht. Obwohl er durch Schüsse in den 
Kopf, die Lunge, den Bauch und die Hand getroffen war, 
gab er nicht nach. Erst als ihm ein weiterer Schuß den 
Pistolengriff aus der Hand schlug, ergab er sich. Er 
wurde mit lebensgefährlichen Verletzungen ins Kran­
kenhaus gebracht.
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In Moskau wurde ein bisher unbekanntes Notizbuch 
Beethovens, das Entwürfe zum A=9Jtots= und 8-Dur- 
Quartett aus dem Jahre 1825 enthält, vorgefunden.

Nach den letzten eingegangenen Nachrichten über die 
Erdbebenkatastrophe in Japan verzeichnet die Verlust­
liste 2687 Tote, 6443 Verletzte und ungefähr 10.000 zer­
störte Häuser.

Der 87-jährige Luigi Silvestri, der Erfinder des 
weltberühmt gewordenen Musikinstrumentes Okarina, 
ist in Vicenza gestorben.

In Petersburg ist der Massenmörder Corjunoff, der 
iiber 300 Menschenleben auf dem Gewissen hat, verhaf- 
ter worden.

Der Telefondienst zwischen Kuba und England wurde 
eröffnet. Die Kosten der Gespräche sind auf 87 Dollar 
für die erste» drei Minuten und auf 29 Dollar für jede 
weitere Minute angesetzt.

Nach einer bei der Wiener amerikanischen Handels­
kammer eingetroffenen Information dürften dieses Jahr 
400.000 Touristen Europa besuchen. Der größte Teil 
wird sich längere Zeit in den mitteleuropäischen Ländern 
aufhalten.

In Wien hat der Zimmermann Josef Kozik seine 50- 
jährige Frau, mit der er in Unfrieden lebte, in der 
Badewanne erdrosselt.

Der Leningrader Professor Weinberg soll eine Ma­
schine erfunden haben, mit der es möglich ist, die Son- 
ncnwärme in Energie umzuwandeln und damit Ma­
schinen in Bewegung zu setzen. Der erste Apparat dieser 
Art wird in der Akademie der Wissenschaften erprobt 
werden.

Präsident Masaryk hat in Begleitung seiner Tochter 
Dr. Alice Masaryk die schon mehrfach angekündigte 
Reise nach der Schweiz, Frankreich, Aegypten, Palä­
stina und Griechenland angetreten.

Der größte Teil der Textilarbeiter von Lodz (Polen) 
und seiner weiteren Umgebung ist in den Ausstand ge­
treten. Man schätzt die Zahl der streikenden Arbeiter 
aus 80.000 in Lodz allein.

In Nancy (Frankreich) wurden bei einem Tanzver­
gnügen zahlreiche Gäste vom Tanzdelirium erfaßt. 
Einige Tänzerinnen wurden ohnmächtig, andere mußten 
in Kraftwagen fortgeschafft werden, weil sie sich die Knie 
zerstoßen und die Füße blutig getanzt hatten. Die Zei­
tungen berichten von Vorgängen, die an Tanzorgien des 
Mittelalters erinnern.

Der Wiener Rathauskeller wird unter dem neuen 
Pächter Gastwirt Otto Kaserer wieder eröffnet.

Die bei der letzten Versteigerung im Dorotheum nicht 
verkaufte Schillerlocke wurde nun um 220 Schilling bei 
der nochmaligen Versteigerung von einem Kunstfreund 
erstanden.

Im Samnauner Tal (Schweiz) ging eine große La­
wine in einer Ausdehnung von 300 Metern nieder und 
riß fünf Schifahrer mit sich, von denen vier verschüttet 
wurden.

Die Rückkehr des Finanzministers a. D. Dr. Ahrer 
nach Oesterreich soll nach Grazer Zeitungsmeldungen 
bevorstehen.

Bei einer Berliner Vriefmarkenauktion wurde ein 
Zwölferblock gebrauchter österreichischer Zeitungsmarken 
mit dem Merkurkopf um den Preis von 30.000 Mark 
nach Amerika verkauft.

Der Präsident der Wiener Urania, Dr. Ludwig Köh­
ler, ist plötzlich einem Schlaganfall im 67. Lebensjahre 
erlegen.

Ab 1. Jänner 1928 ist das Fahren mit Vollgummi­
reifen in Wien im Interesse der Schonung von Straßen 
und Baulichkeiten untersagt.

Anläßlich der Arbeiten im Böslaucr Vad entdeckte 
man eine neue, bisher unbekannte radioaktive Schwefel­
therme.

In Newyork wurde das größte Kinotheater der Ver­
einigten Staaten, genannt „Roxy Theater", das 6200 
Zuschauern Platz bietet, unter großem Andrang des 
Publikums eröffnet.

Das achtzehn Monate alte Kind des Eisenbahnbeam­
ten Lutz spielte bei einem Wächterhäuschen am Brenner 
als der Expreßzug'heranbrauste. Die Mutter des Kin­
des stürzte herbei, riß das Kind zwanzig Meter vor der 
Lokomotive von dem Gleis, geriet aber selbst unter den 
Zug und starb an den erlittenen Verletzungen unmittel­
bar darauf.

In Zwonowitz in Polen wurde dieser Tage ein Arbei­
ter namens Orda, als er auf der Straße ein deutsches 
Lied sang, von einem polnischen Zollbeamten nieder­
geschossen.
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Am Dienstag den 22. März 1927 und 
Freitag den 25. März kommt von 9 Llhr 
vormittags an im Hause Nr. 4 in Mauer- 
Ohling aus der Konkursmasse Newerkla 
das Warenlager in Einzelpartien an den Meist­
bietenden zum Verkauf. sw

2luökllnfte erteilt der Konkursmasseverwalter 
Dr. Nudolf Bast, Nechtsanwalt in Amstetten.

Ein großer Berliner Vetsicherungskonzern hat die Ee- 
nehntigung zur Aufnahme der Regenvetsicherung erteilt. 
Ein Beamter, Angestellter oder Geschäftsmann kann 
nunmehr die Kosten seiner Urlaubsreise gegen Regen 
versichern lassen. Auch Unternehmer bei Veranstaltun­
gen im Freien können sich versichern lassen.

Reichspräsident von Hiudenburg hat das Protektorat 
für das in Bonn im Mai stattfindende Deutsche Beetho­
ven-Fest übernommen.

Das dänische Königspaar ist in Paris eingetroffen.
Dem Direktor des Eoethe-Natioualmusenms ist ein 

Fund von unschätzbarer Bedeutang gelungen. Nachdem 
er drei Jahre in aller Welt vergeblich gesucht hatte, 
stidtz er durch einen glücklichen Zufall auf ein geschlosse­
nes Handzeichnungswerk Goethes mit 88 Handzeichnun­
gen. Der eigenhändig von Goethe geschriebene Titel 
lautet: „Reise-Zerstrcuungs- und Trostbüchlciu 1806/07.“

Der Eisenbahnbeamte Franz Hollerer hat auf einem 
Ausfluge seine Frau Marie beim Blumenpflücken in 
mörderischer Absicht in die Tiefe gestoßen ilnd einen Un­
fall vortäuschen wollen. Höllerer, der mit seiner Frau 
nicht im guten Einvernehmen lebte, hatte diese vor län­
gerer Zeit auf Ableben versichern lassen.

Leo Slezak hat in Paris einen Liederabend gegeben 
und großen Beifall errungen.

Im Laufe der letzten Woche wurden sämtliche Kinder 
der ersten Volksschulklassen in der Pirquetaktion auf 
Tuberkulose untersucht. Das Ergebnis war ein fürchter­
liches. Es erwiesen sich 40 bis 50 Prozent, also die Hälfte 
der Wiener Schulkinder der ersten Volksschulklasse als 
bereits von der Tuberkulose infiziert.

Der ehemalige deutsche Staatssekretär des Aeußeren, 
Dr. v. Kiihlmann, wurde von einem Motorradfahrer 
umgestoßen und erlitt einen schweren Schüdelbruch.

Die Bisamratte tritt in Niederösterreich au der Donau 
vermehrt auf. In Wien wurde ein Wachmann von 
einer mittelgroßen Bisamratte angefallen.

Dr. Eckcner beabsichtigt, im Luftschiff, mit dessen Bau 
er augenblicklich beschäftigt ist, einen Flug nach dem 
Nordpol zu unternehmen. Zweck des Fluges ist, die Lage 
des Nordpols genau festzustellen. Die Dauer des Fluges 
wird auf zwei Tage angegeben.

Das Gremium der Wiener Tanzmeister hat beschlos­
sen, die Geistlichkeit sowie die Spitzen der Behörden zu 
einer Vorführung moderner Tänze einzuladen, damit 
diese aus eigenem Augenschein feststellen können, ob die 
modernen Tänze unsittlich sind.
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Humor.
Wahres Eeschichtchen. In der Schule wurde 

die schöne Geschichte von Androklus und dem Löwen 
durchgenommen und dann erging an die Schüler die 
Aufforderung, über diesen Vorfall einen Aufsatz zu 
schreiben. Kinder zeichnen sich gewöhnlich durch eine 
gewisse lakonische Kürze in ihren schriftlichen Aeußerun­
gen aus und so schreibt denn Fritzchen, vom Hauch des 
Klassizismus erfolgreich gestreift: „...Androklus lag 
gefesselt auf dem Boden der Arena. Dann kam der 
Löwe herein und stürzte auf ihn zu. Aber er hielt plötz­
lich neben dem Androklus ganz ruhig an und leckte ihm 
das Gesicht. Die alten Römer hatten das Gegenteil er­
wartet."

Ein Erfinder hat einen unzerreißbaren Strumpf und 
einen unabreißbaren Knopf erfunden. Zahlreiche Jung­
gesellen, die bereits entschlossen waren, die Waffen zu 
strecken, sollen auf diese Meldung beschlossen haben, wei­
ter auszuharren. („Passing Show".)

Onkel Fritz läßt den kleinen Hermann auf seinen 
Knien reiten. „Das gefällt dir wohl?" — „Ja, aber auf 
einem wirklichen Esel reite ich lieber."

Grenzen. „Was machst du solch Gesicht?" — „Ich 
will meiner Frau was zum Geburtstag kaufen und weiß 
nicht was!?" — „Eine Tasche!" — „Hat sie." — „Einen 
Ring?" — „Hat sie." — „Ein Buch, ein Kleid, einen 
Mantel?" — „Hat sie, hat sie alles, alles hat sie!" — 
„Dann schenk ihr doch Geld!" — „Ra — soviel wollt ich 
nicht anlegen."

Die Mutter mit dem Lippen st ist. „Gute 
Nacht, Muttchen, amüsier dich gut — aber 'n Kuß kann 
ich dir nicht mehr geben, ich bin schon gewaschen."

„Frauen ... und Zigarren___haben etwas Gemein­
sames ... sie werden verdorben, ... wenn man sie — 
ausgehen läßt." (Münchn. Jll. Presie".)

Bedingte Moralität. Lehrer (der soeben die 
Kinder ermahnt hat, sanftmütig zu sein und die Rache­
gelüste zu bezähmen): „Run, Fritz, was würdest du tun, 
wenn dich ein anderer Junge einen Lügner schimpft?"

— Fritz (nach einigem Nachdenken): „Wie groß ist denn 
der Junge?"

Erkenntsie. „Sie sind heute abends ganz allein?" 
fragt der Besucher. „Ja, meine Frau ist auf eine Minute 
zu den Nachbarsleuten gegangen."

Dame: „Ich hoffe, Sie werden es bei uns aushalten, 
Julie. Ich bin leicht zufriedenzustellen." — Hausgehil­
fin: „Das habe ich mir gleich gedacht, wie ich den gnä­
digen Herrn gesehen habe." („Answers".)

Bücher und Schriften.
Das drängendste Problem Oesterreichs ist das Woh­

nungsproblem. Der „Getreue Eckart" löst in seinem 10. 
Hefte des 4. Jahrganges die bereits einmal von ihm 
aufgeworfene Frage durch einen vorzüglich geschriebenen 
Aufsatz von Dr. Alexander Schilling, „Bauprobleme II. 
Das Eigenheim". Ente Bilder geben einen Ueberblick 
über die Möglichkeiten einer Neuordnung unseres Woh­
nungswesens. Drucktechnisch hervorragend gelungene 
Bilder schmücken den von Dr. Karl Leopold Schubert 
ausgezeichnet verfaßten Aufsatz über Wilhelm Dachauer. 
Auch der literarische Teil ist diesmal besonders gelun­
gen. Der Preis beträgt vierteljährig 8 5.—, halbjährig 
8 10.— und ganzjährig 8 20.—. Die Zeitschrift ist zu 
beziehen durch den Eckart-Verlag, Wien, 5., Spenger- 
gasse 21.

Der gesetzliche Arbeiterschutz in Oesterreich. Von Bun­
desminister Dr. Josef Resch. Dritte, ergänzte und ver­
besserte Auflage, 116 Seiten, 8 1.60 und Zusendung. — 
Verlag der Typographischen Anstalt, Wien, 1., Eben- 
dorferstraße 8. Das soeben in dritter Auflage erschienene 
Büchlein bringt in gedrängter und übersichtlicher Weise 
nach dem heutigen Stande der Gesetzgebung die Bestim­
mungen des Arbeitervertragsgesetzes.

Die Ursache der Wirtschaftskrise. Eine sehr empfehlens­
werte Neuerscheinung des Büchermarktes ist die Bro­
schüre: „Die Ursache der Wirtschaftskrise" von Dr. Ing.

Erich Becker, Ramsau bei Hainfeld, N.-Oe. (Preis Schil­
ling 1.50). Dieses Büchlein behandelt ebenso gründlich 
als populär die Ursachen des wirtschaftlichen Elends, die 
Kapitalsverschiebung zwischen Industrie und Urproduk­
tion, jene zwischen Konsum und Produktion, die Geld­
knappheit, den Zinsfuß, die Arbeitslosigkeit, die Aus­
landskredite, die Wiener Wirtschaftspolitik und viele 
andere über der Wirtschaft Oesterreichs lastende Lebens­

fragen. Diese Schrift Beckers zeichnet sich durch klare, 
lichtvolle Darstellung aus und verdient die allgemeinste 
Verbreitung; sie verdient — zum Nutzen der Bevölke­
rung Oesterreichs — von jedermann gelesen zu werden.

Punktroller für das Gemüt — es elastisch zu machen, 
unbeschwert und aufnahmefähig für Witz und Humors 
sind die Meggendorfer-Blätter. In jedem ihrer wöchent­
lich erscheinenden Hefte bringen sie so viel heiteren und 
satirischen Lesestoff für jedermann, daß alt und jung bei 
der Lektüre fröhliche und vergnügte Stunden erlebt und 
den grauen Alltag vergessen kann. Humoresken, Witze, 
Anekdoten, aktuelle Glossen und Zeitsatiren wechseln in 
bunter Fülle und erhalten Rahmen und glückliche Er­
gänzung durch Bilder, Karikaturen und lustige Zeich­
nungen erster Künstler. Das Abonnement auf die Meg- 
gendorfer-Vlätter kann jederzeit begonnen werden. Be­
stellungen nimmt jede Buchhandlung und jedes Postamt 
entgegen, ebenso auch der Verlag in München, Residenz- 
straße 10. Die seit Beginn eines Vierteljahres bereits 
erschienenen Nummern werden neuen Abonnenten auf 
Wunsch nachgeliefert.

Die Zeitschrift „Wiener Handarbeit", Monatsschrift 
für Nadelkunst, die anerkannt hübsche Modelle in Hand­
arbeiten bringt, befaßt sich diesmal besonders mit der 
Technik der überaus zarten Tüllarbeit. Auch sonst finden 
sich neue, zahlreiche Anregungen für die Dame in dem 
Hefte, die ihr Heim mit Hilfe der edlen Nadelkunst zu 
verschönern sucht. Mit diesem Hefte hat die „Wiener 
Handarbeit" die Reihe der bisher erschienenen ausge­
zeichneten Ausgaben um ein neues, anregendes unt* 
wertvolles bereichert.
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lichter Frühjahrs-AerzielierEin
schöner, . ... .
preiswert zu berfaufen. AuSfnnft bei Herrn Süß, 
Schneidermeister, Hörtlergasse. 3062

werden zum Vertrieb von
Losen auf Nuten unter sehr 

Günstigen Bedingungen aufgenommen.
Tuschgf & Go., W en 9., percgringasse l. 3061
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faufcn. 3cll a. 2)660, Jlr. 78, Auskunft Schilchcr- 
inllhle sg, llrttal. ______ ____ 3064

2 Mewllnnen, 1 EÄ«»Td'
1 Scheibengewehr samt Zugehör zu berfaufen. 
Graben 12. 3070

Separatoren
und

Vorbereitung für tiacheichung
von automatischen Wägemaschinen, Wag­
gon, Brückenwagen sowie aller Gattungen 
von Wagen und Gewichten übernimmt 
und führt rasch und bestens durch 3063

Gans Morawetz
Bruckbach 3S. Dost Döhlerwerke

beacktev Sie unsere Anzeigen!
Ächtung! Losraten Vertreters

Noch nie dagewesene 3057

Provlslons - Höchstsätze
Auch für Anfänger! Bei Eignung hohes Fixum! Nebenerwerb! 
Verlangen Sie unsere Bedingungen! Schreiben Sie sofort an das

Bankhaus Luttinger L Co., ölen I, BörsstoeM

helfen hier. Wie lästig, wie quälend 
ist der Husten, wie gefährlich der 
Keuchhusten, wie schlimm das krat­
zende Gefühl im Hals bei Ver­

schleimung, bei Heiserkeit. 
Hier helfen nur die berühmten, 
seit 35 Jahren bewährten Kaiser s 

Brust-Caramellen.

iaiseriBrnst-faramellenlS™^1^
^ * mit den„3Tannen.. * rien, Geschäften, wo Plakate sichtbar.

Provision
eventuell Fixum erhalten rührige Ortsvertreter 
durch kulanten Verkauf von Baulosen gegen 
monatlichen Ratenzahlungen. Zuschriften an 
Bankgeschäft Braun & L o., LoSabtellung Wien, 
l* Bezirk, Schvttenring 23. Gegrnbet 1910. 3035

Dauksaguirg.
Erlauben uns durch dieses, allen, besonders 

den Feuerwehren von Bbbsitz und Waiöhosen, 
Herrn Medizinalrat Dr. Olteyer und sämtlichen 
Leibteilnehmern und Kranzspendern anläßlich des 
Ablebens unseres geliebten Gatten, Vaters und 
Schwagers, Herrn

Johann Oicii&Kindeiier
unteren herzlichste» »ans auszusprechen für die 
Anteilnahme an unserem Verluste.

2)bbsih, im März 1927.

Sie Hinterbliebenen.3068

Zu Kausen gesucht! 
Einfamilienhaus
in Waidhofen a. d. 2)bbs im guten Bauzustande, 
ohne obrr mit ganz kleinem Garten. Hausbesitzer 
kann nach Übereinkommen auf längere Zeit die 
Wohnung weiter benützen. Siebzig Prozent Bar­
zahlung. Anträge unter „Hofstatt" an die Ver­

waltung dieses Blattes. 3053

Speise- und 
4 SflDtlwrfoffel
Ende März eintreffend, sehr preiswert, 
offeriert, Franz Dallner, Waidhafen a. 7).

! Sichersten Erfolg!
haben

Inserate im Baten van der Ms.

teilweise unterkellert, Obeiboden, mit Ziegel gedeckt, gut erhalten, 
2 Verladerampen, Geleise- unO Strahenanschluß, großen Dachn»!-- 
iprüngen, billigst abzugeb n. Auskunft bei Nowak, Waidhofen a. 2).

Danksagung.
Für die erwiesene Anteilnahme, die uns anläßlich 

des Ablebens unserer lieben, herzensguten Mutter, 
bezw. Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter, der Frau

bewiesen wurde, sagen wir auf diesem Wege unsere» herz­
lichsten Dank. Insbcsonders danken wir den Leichenbe- 
stnltungsvereinen von Waidhofen u. Amstctten und dessen 
Sachwaltern für die gütige Obsorge und schöne Durchfüh­
rung des Leichenbegängnisses. Ebenso danken wir allen 
unseren lieben Freunden und Bekannten, die unserer 
teuren Mutter die letzte Ehre erwiesen haben.

Waidhofen a. d. Pbbs-Amstetten, im März 1927.

3C72 Familie Kumpfmüller.

beseitigt schnell,sicher und schmerzlos
A Hühneraugen
HomhauLSchwielen u. Warzen. 

1 n Apotheken u Drogerien erhältlich.

kW fir den Privat- mi Qeseliiis- 
geBrnytii werden ln einfacher Ms 
zur feinsten Ansfiümns hergestellt

in der
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Beilage zu Nr. 11 des „Boten von der Bbbs"
Ein Deutschamerikaner über 

Österreichs Schicksal.
Wir entnehmen der Kremser „Landzeitung" folgende 

interessante Aeußerungen eines Deutschamerikaners, 
Franz R o t h e n s ch l a g e r, der viele Jahre in Krems 
gelebt und nun schon fast ein Merteljahrhundert in 
Rewyork ansässig ist. In einem Brief an die „Landzei­
tung" gibt er Bescheid, wie man in Amerika über Oester­
reich und seine Zukunft denkt. Auszugsweise geben wir 
folgendes wieder:

„___Ich beehre mich, Ihnen anbei wieder einige
Wochen- und die Sonntagsausgabe unserer „Neuyorker 
Staatszeitung" zu übersenden, sowie eine „Deutsch­
amerika-Nummer", und hoffe, daß Sie diese Zeitschriften 
interessieren werden. Wir haben auch eine täglich er­
scheinende sozialistische deutsche Zeitung und werde ich 
Ihnen bei Gelegenheit eine Sonntagsausgabe derselben 
übersenden. Auch eine Sonntagsausgabe der englisch­
amerikanischen Zeitung „The World", die eine tägliche 
Auflage von zweieinhalb Millionen hat, werde ich 
Ihnen demnächst übersenden. In keinem Lande der Welt 
ist das Zeitungswesen so entwickelt und wird für Be­
richte, Ankündigungen usw. so viel Geld ausgegeben, wie 
in den U.S.A. Beinahe jede Person hier kauft eine Zei­
tung für sich, daher die in die Hunderttausende und Mil­
lionen gehenden Zeitungsauflagen. Ich für meine Per­
son kaufe täglich zwei Zeitungen, eine deutsch, eine eng­
lisch geschrieben und lese und denke daher in zwei Spra­
chen, kosten fünf Cents, ein Pappenstiel für uns.

___Die Zeiten in Krems, verlebt im Kreise gemüt­
licher deutscher Volksgenossen und -genossinnen, haben 
sich in meinem Gedächtnisse unauslöschlich cingegraben 
und ein wehmütiges Gefühl ergreift mich und ein Ver­
langen der Wiedergeburt dieser entschwundenen Zeiten, 
wenn ich die Vergangenheit in Gedanken Revue passie­
ren lasse. Das größte Gut, die Gesundheit, besitze ich 
vollauf trotz 66 Lebensjährchen und gedenke noch an so 
30 bis 40 Jährchen dem Sensenmanne ein Schnippchen 
zu schlagen. Alles kommt auf die Lebensweise an. Ich 
esse sehr viel Gemüse und viel ungekochte rohe Sachen 
als Obstfrüchte aller Art, Bananen, Feigen, Aepfel, Bir­
nen, Nüsse, Mandeln (enthaltet sehr viel Eiweiß), Brot 
nur ganzes Graham-, Weizen- oder Roggenbrot, das sind 
alles naturgemäße Lebensmitteln, verdauen gut, machen 
gesundes, reines Blut und befördern den Stoffwechsel. 
Frisches, klares Wasser ist das beste Getränk. Und übri­
gens haben wir ja in den U.S.A. Prohibition, und gei­
stige Getränke sind wohl zu bekommen, aber gegen teures 
Geld, und dieselben sind meist Fusel und in vielen Fäl­
len Gift — Holzalkohol — tausende Menschen sind die­
sem Fusel schon zum Opfer gefallen.

Wir sind hier in den U.S.A. ziemlich gut informiert 
und über Oesterreich im laufenden. Die sozialdemokra­
tischen Bäume werden nicht in den Himmel wachsen. 
Wie kommt es nur, daß im Bauernstaate Oesterreich die 
Sozialdemokratie so stark werden konnte, daß sie jetzt 
'nun das Ganze an sich reißen möchte? Man kann vom 
Wirtschaftsstandpunkte „sozialistisch" sein, besonders, 
wenn man als Arbeiter oder Angestellter mit Lohn oder 
Gehalt sein Leben machen muß; da braucht man aber 
noch lange kein Sozialdemokrat zu sein. In Oesterreich, 
denke ich, haben nur die harten Zeiten, die ungeheure 
Wirtschaftsnot, dazu beigetragen, daß die sozialdemokra­
tische Partei so stark wurde. Große Versprechungen wa­
ren der Köder, die Lockspeise. Die Herren Führer der 
Sozialdemokraten wissen jetzt sehr gut, daß sie diese Ver­
sprechungen nie erfüllen können. Oesterreich ist ein ar­
mes Land, die Besteuerung hat ihre Grenzen erreicht. 
Was Oesterreich braucht, ist Aufblühen von Handel, 
Verkehr, Gewerbe, Industrie, Touristen- und Fremden­
verkehr. Zu dem gehört erstens Geld, zweitens Geld, 
drittens Geld, wie Graf Montecuccoli sagte. Woher neh­
men? Alle Europäer brauchen Geld. Sollten die Herren 
Sozialdemokraten, was ich aber nicht leicht erwarte, die 
Mehrheit im Nationalrat erhalten, so würde ihre Herr­
schaft sicher ein jähes Ende mit Schrecken nehmen, denn 
ohne Geld läßt sich heutzutage nicht regieren, das haben 
die Russen kennen gelernt, die häuten sich alle Tage, und 
mit der Zeit wird aus der bolschewistischen Partei — 
eine zahme demokratische Partei werden.

Die Nachbarstaaten Oesterreichs sind bürgerlich einge­
stellt, und so sind heute die Großmächte Europas; wer­
den die gemütlich zusehen, daß die Herren Sozialdemo­
kraten alles Eigentum konfiszieren? Wohin wurde da 
Oesterreich kommen? Aller Handel, Wandel, Industrie 
würde zum Teufel gehen, was würde der Bolkerbund 
sagen, Oesterreich schuldet ja einige hundert Millionen 
Dollars? v ,,

Ein Wirtschaftsboykott allein seitens der Nachbar­
staaten würde Oesterreich in eine fürchterliche Hungers­
not und die sozialdemokratische Partei schnell auf die 
Knie bringen. , 1

Wo sind denn übrigens die Bürgerlichen in Oester- 
reich, die hunderttausende Landwirte, Geschäftsleute und 
Gewerbetreibenden? Wenn es nicht anders geht, na, 
dann muß eben wie in Italien eine Diktatur kommen, 
eine bürgerliche Diktatur, aber keine Schwarzhemden- 
Mussolini-Diktatur. Sie können sicher sein, der Völker­
bund wird eventuell einschreiten. , ...

Von Haus aus sind ja die sozialistischen Ideen »deal, 
sind aber leider, wenigstens heutzutage, praktsich un-

scn Elemente in die Partei eingeschlichen, nicht aus 
Grundsätzen, sondern aus persönlichen Gründen, um

etwas zu erhaschen. Ein jüdischer oder arischer Advokat 
ais Sozialdemokrat, ein Mann, der niemals eine harte 
Tagesarbeit verrichtete und die 9(ot kennen lernte? Da 
muß man lachen! Und die dummen Genossen folgen dem 
Manne, weil er, wie man auf gut wienerisch sagt, „a 
guate Goschen!' hat, einen geschliffenen Mund.

Dieses Programm der österreichischen Sozialdemokra­
ten, die Enteignung, ist der größte Raub in irgend einer 
Staatsgeschichte, er nimmt eben dem kleinen Besitzer sein 
Letztes, sein kleines Heim, seinen letzten Lebenshalt, 
ohne für ihn im geringsten zu sorgen.

Und das heißt man sozialistisch? Jeder Arbeiter sollte 
Gelegenheit bekommen, ein kleines Familienheim für 
sich erwerben zu können, so wie es heute hier in Amerika 
der Fall ist, wo viele Arbeiter ihr kleines Heim auf Ab­
zahlung erwerben oder erworben haben. Geben, nicht 
nehmen, ist die Parole. Aber die Sozialdemokraten in 
Oesterreich haben sonst kein Programm als: Steuer und 
Enteignung. Sie wollen jedenfalls den Kommunismus 
einführen, werden sich dabei selbst ihre Zähne ausreißen. 
Wir sind keine Höhlenmenschen mehr, sondern haben uns 
zu Kulturmenschen entwickelt. Das Gehirn des Men­
schentieres, dieses Geschenk der gütigen Mutter Natur, 
das den Menschen so hoch über alle anderen Mittiere 
stellt durch die Kraft des Denkens, Ueberlegens und ihn 
zum Herren dieses Planeten Erde im Laufe der Jahr­
tausende machte, diesem Gehirne verdankt die Mensch­
heit alle die ungeheuren Fortschritte und Erfindungen. 
Die Menschen sind leider nicht gleich, es gibt fleißige, 
strebsame Menschen und es gibt faule Menschen, die 
gerne von der Arbeit ihres Mitmenschen leben möchten. 
Man kann die Menschen nicht an denselben Leisten schla­
gen. Kommunismus durchzuführen ist ein Ding der 
Unnroglichkeit, er würde allen Impuls, alle Anregungen 
zu Erfindungen, Fortschritt ertöten, wenn es dafür keine 
materielle Entlohnung gebe. Soll der ungelernte, der 
ambitionslose Arbeiter denselben Lohn erhalten, wie der 
gelernte Arbeiter, der Erfinder, der Mann, der 12 bis 
15 Jahre studiert und lernt? Dieser Unterschied unter 
den Menschen ist einfach gegenwärtig nicht auszumerzen, 
vielleicht ist es der Zukunft befchieden, den Supermen­
schen zu bringen. Die Kulturmenschhcit ist vorderhand 
kapitalistisch eingestellt — Geld the medium of exchange 
— Austauschmittel und wir haben nichts Besseres. Viel­
leicht wird sich mit der Zeit ein anderes Wirtschafts­
system herauskristallisieren, god knows, was die Zukunft 
der Menschheit noch alles bringen wird. Das eine ist 
sicher, das Recht auf ein menschenwürdigeres Dasein hat 
Jeder und die Menschheit sollte sich so organisie­
ren, um dieses Prinzip zur Durchführung zu bringen. 
Die Kosten des vergangenen Weltkrieges gingen in die 
Hunderte von Milliarden von Dollars; hätteir die Völ­
ker diese Gelder verwendet, um sozialpolitische Probleme 
zu fördern, Hütte man anstatt Elend Gutes an der 
Menschheit vollführen können, mit den für Krieg, für 
Zerstörung gespendeten Geldern hätte man viel auf­
bauen können___

Mit treudeutschem Heil
Franz Rothenschlager."

Newyork, 22. Jänner 1927.

Aus Amstetten.
— Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 20. März 

(Okuli) findet um 9 Uhr vormittags die feierliche Ein-- 
führung des Ortspfarrers durch Herrn Senior Lic. Fro- 
nius, Baden, statt. Alle Glaubensgenossen sind herzlichst 
eingeladen. Jeden Mittwoch wird abends um Vz8 Uhr 
Passionsandacht gehalten.

— Trauung. Am Dienstag den 8. ds. fand in der 
Enadenkirche zu Mariazell die Trauung des Herrn Karl 
Türk, Eendarmeriebeamter des Postens Amstetten, 
mit Frau Hansi K r a s ch n i g g, geb. Seidl, statt. Herz­
lichen Glückwunsch!

— Beethoven-Feier. Der Männergesangverein Am­
stetten 1862, Mitglied des Sängergaües „Ostmark", so­
wie des ostmärkischen Sängerbundes Wien und des deut­
schen Sängerbundes, veranstaltet, wie schon bekanntgege­
ben, am 8. April 1927, nachmittags 3 Uhr, im großen 
Einnerfaale in Amftetten zum Gedenken an das am 27. 
März 1827, demnach vor 100 Jahren, erfolgte Ableben 
des größten deutschen Tondichters Ludwig van Beetho­
ven eine Beethoven-Feier, bei welcher feine 
erste Sinfonie mit großem Orchester, Bruchstücke aus 
der Oper „Fidelio", fein Klavierkonzert in L-Moll, feine 
gemischten Ehöre „Die Ehre Gottes in der Natur" und 
„O Welt, wie bist du so wunderschön", sowie die Einzel­
lieder „Adelaide" und „Der Kuß" und die Ouvertüre 
zu Goethes Trauerspiel „Egmont" zur Aufführung ge­
langen. Es wird darauf hingewiesen, daß bei der <yeier 
die Konzertpianistin Fr. Poldi Steiner, der Konzertsän­
ger Josef Priglhuber, beide aus Wien, sowie der Kla- 
viervirtuose Landesgerichtsrat Dr. Rudolf Schneider 
aus St. Pölten und hervorragende Orchestermusiker aus 
Wien und aus Amstetten und Umgebung mitwirken. 
Die ganze Veranstaltung steht unter der Leitung des 
Herrn Fachlehrers Hans Schneider, Chormeister des Ver­
eines, zugleich Ehormeifter des Sängergaues „Ostmark", 
dessen weitbekanntes hohes musikalisches Können für 
einen künstlerischen Erfolg und eine Weihestunde im 
Geiste Beethovens bürgt. Am 14. ds. hat der Karten­
vorverkauf im Tuchhause Edelmann $u Amstetten be­
gonnen und schon sind 50 Prozent der vorhandenen 
Plätze verkauft, sodaß ein sofortiger Kartenbezug drin­
gend angeraten wird. Eine Wiederholung des Konzertes 
ist mit Rücksicht auf die Mitwirkung zahlreicher auswär­
tiger Kräfte unter allen Umständen ausgeschlossen. Es

Gastwirt Jvses 9tCtt Steinmetzmeister
Slmftcttcn, Rathausstratze 12 Telephon Stelle 6 von 72
empfiehlt seine Stein-Industrie zur Anfertigung von Grabdenll- 
malern, Monumenten, Kriegerdenkmälern nach eigenen oder 
uegcbencn Entwürfen, sowie für Bauarbeiter in Stein. Lager in 
fertige» Grabmonumenten »sw. aus den eigenen Granit-, Syenit« 
Bnb Marmorbrüchen. Günstige Zahlungsbedingungen! Eiserne 
Brablireuze, echt vergoldet, billigst (von 20 Schilling aufm.) Lim

wird noch mitgeteilt, das; am obigen Tage um 9 Uhr 
vormittags in der Pfarrkirche zu Amstetten Beethovens 
Messe in L-Dur für Soli, Chor und Orchester unter Mit­
wirkung auswärtiger und einheimischer Kunstkräfte zur 
Aufführung gelangt und das; zur Deckung der Eigen­
losten freiwillige Spenden erbeten werden, welche mit 
Bewilligung des hochw. Stadtpfarramtes bei den Am 
cheneingüngen entgegengenommen werden.

— Deutscher Schulverein Siidmark. Die Ortsgruppe 
Amstetten des Deutschen Schulvereines Südmark halt 
am Freitag den 25. ds., abends 8 Uhr, im Speisesaale 
des Eroßgasthofes I. Hofmann ihre diesjährige Haupt- 
versa m m l u n g ab. Bei derselben wird ein Redner 
aus Wien über Südtirol sprechen. Anschliesjend ein 
Schulvereinsabend, für welchen Bortragsmeister Herr 
Rudolf Ullmann aus Linz gewonnen wurde. Mitglieder 
und Freunde des Vereines werden um zahlreiches Er­
scheinen ersucht. Schriftliche Einzel-Einladungen wer­
den nicht ausgegeben. Näheres die Anschlagzettel.

— Nennverein — Hauptversammlung. Am Donners­
tag den 24. März l. I. findet um 8 Uhr abends im 
Speisesaale des Hotels Julius Hofmann die diesjährige 
Hauptversammlung des Traberzucht- unb Rennvereines 
Amstetten statt, wozu alle Mitglieder höflichst einge­
laden sind.

— Lehreroersammlung. In der am 19. ds. in Am­
stetten abgehaltenen Hauptversammlung des Lehrerver- 
cines Amstetten (Unpolit. Gewerkschaft der n.-ö. Lehrer­
schaft) wurde Herr Walter Unterberger, Bürgerschul­
direktor in Amstetten, in Anbetracht seines langjähri­
gen verdienstvollen Wirkens für die Lehrerschaft, insbe- 
sonders für sein jederzeit tatkräftiges Eintreten für die 
Rechte derselben einstimmig zum Ehrenmitglied 
des Vereines ernannt.

— Sudetendeutscher Hcimatbuud. Samstag den 12. 
ds. hielt die hiesige Ortsgruppe des Sudetendeutschen 
Heimatbnndes im Easthause D. Dingl ihre diesjährige 
Hauptversammlung ab, verbunden mit einer Gedenk­
feier für die am 4. Mürz 1919 für ihr Bekenntnis zum 
deutschen Volke gefallenen Heimatgenossen. Die Ver­
sammlung wies einen sehr guten Besuch auf. Die.Ge­
denkrede hielt Abgeordneter Doktor Czermak. Er 
schilderte, welche Behandlung den Sudctendeutschen in 
der Tschechoslowakei zuteil wird, führte zahlreiche an­
dere Völker bezw. Volksstämme von gleich grosser und 
auch von geringerer Volkszahl als die der Sudctendeut- 
schen an, die aber trotzdem ihr Recht auf Selbstbestim­
mung erhielten, während den Sudetendeutschen Recht 
um Recht genommen wurde. Das Schicksal der Heimat­
genossen ist abhängig vom Schicksale des Gesamtoolkes. 
Deshalb stellt der Heimatbund seine ganze Kraft in den 
Dienst des Volkes und mahnt alle Deutschen zur Treue 
und Einigkeit. Reicher Beifall lohnte den Vortragen­
den. Im darauffolgenden gemütlichen Teile brachte 
Vortragskünstler Herr Ullmann aus Linz eine abwechs­
lungsreiche Folge humoristischer Darbietungen sVor- 
träge, Vorlesungen, Lieder u. a. nt.) und ris; die Zu­
hörerschaft zu Beifall und Lachsalven hin. An dieser 
Stelle sei auch Fräulein Ruthensteiner der Dank des 
Vereines für ihr schönes Klavierspiel ausgedrückt, eben­
so Herrn Pöschl, der durch seine schneidig gespielten 
Märsche die Pausen angenehm ausfüllte.

— Schulkino. Am 31. ds. gelangt „Die Geschichte des 
Prinzen Achmed" zur Vorführung. In 250.000 Scheren­
schnittbildern wird dieses schöne Märchen des Orients in 
eigenartiger und fesselnder Ausgestaltung gebracht. Die 
Stimmung des Märchenhaften kommt wunderbar zum 
Ausdruck, die Figuren mit ihrer Umwelt, die zauber­
hafte, überirdische Räumlichkeit, die phantastische Archi­
tektur und die Fülle der grotesken und lieblichen Bewe­
gungen ergeben eine traumhafte Harmonie. Jedenfalls 
ein sehenswerter Film.

— Die freiw. Stadtfeuerwel-r Amstetten hielt Sams­
tag den 5. März, 8 Uhr abends, im Speisesaale des Ho­
tels Bahnhof ihre Hauptversammlung ab, bei 
welcher Hauptmann Juliuc Hosmann außer den zahl­
reich erschienenen Kameraden den in Vertretung des 
verreisten Bürgermeisters gekommenen Bizebürgermei- 
ster Ackerl, viele Herren der Gemeindevertretung, Herrn 
Landesfeuerwehrbeirat Holler, Herrn Bezirkskomman­
danten Kolb und Ehrenhauptmann Gruber begrüßen 
und herzlich willkommen heißen konnte, worauf er den 
im abgelaufenen Jahre verschiedenen Kameraden der 
Wehr und besonders dem Ehren-Landesfeuerwehrkom- 
mandanten Prof. Schneck Worte herzlichen Gedenkens 
widmete, welche von den Anwesenden stehend angehört 
wurden. Hierauf überreichte Landesfeuerwehrbeirat 
Höller nach einer kernigen Ansprache dem um das Feuer­
wehrwesen der Stadt verdienten Ehrenhauptmann Gru­
ber das von der Landesregierung gestiftete Diplom für 
50-jährige Dienstzeit, welche Auszeichnung von den :iki* 
sammelten mit einem herzlichen „Gut Heil" begrüßt 
wurde. Gruber dankte gerührt für die Ehrung und be­
tonte, daß er ja nur stets feine Pflicht erfüllt habe. Rach 
der Verlesung der Verhandlungsschrift der letzten Voll­
versammlung durch Schriftführer Ge rheser, welche ge­
nehmigt wurde, erstattete Hauptmann Hosmann den 
Tätigkeitsbericht. Die Wehr zahlt 94 ausüsense Mit­
glieder (37 davon Schutzmaanschafr), 16 Mitglieder der



„Bote von der Hbbs" Freitag den 18. März 1927.

Rettungsabteilung, 3 Ehren- und 171 unterstützende 
Mitglieder, hielt im abgelaufenen Jahre 1 Hauptver­
sammlung, 5 Kommando-, 14 Chargen-, mehrere Fest­
ausschutzsitzungen und 10 Monatsversammlung ab, ver­
anstaltete ein Fest zur Weihe des Rettungsautos, einen 
Ball, 5 Schul-, 4 Geräte-, 7 Gesamt-, 1 Gruppen- und 1 
Schlutzübung. Rahm teil an 5 Begräbnissen von Kame­
raden, 3 Feuerwehrfesten, 5 Feuerwehrbällen und 1 
Fackelzug. Im abgelaufenen Jahre wurde die Wehr zu 
14 Bränden gerufen, wobei das Autogerät 213.6 Kilo­
meter Fahrtleistung erzielte. Bei 6 Bränden war ein 
Eingreifen nicht mehr nötig, darunter die einzige Alar­
mierung in der Stadt. Bei der Brandbekämpfung wur­
den 1560 Meter Schläuche gelegt, die Pumpe war durch 
9.5 Stunden in Tätigkeit und 106 Mann arbeiteten 
durch 31 Stunden. Von der Wehr wurden bei 66 Vor­
stellungen usw. 128 Mann zur Dienstleistung beordert. 
Der Gerätepark der Wehr erfuhr durch den Ankauf des 
Rettungsautos eine wertvolle Vermehrung. Die Grün­
dung der Rettungsabteilung und die Autoanschaffung 
war die Hauptarbeit im abgelaufenen Jahre, die durch 
die allseitige Unterstützung ihre Anerkennung erfuhr. 
In seinem Tätigkeitsberichte erwähnte der Hauptmann 
auch die unliebsamen Vorkommnisse mit den Gemeinde­
vertretungen von Preinsbach und Winklarn, welche sich 
trotz des Feuerwehr-Bezirksverbandsbeschlusses weigern, 
die geringen Kosten des Benzin- und Oelverbrauches der 
Autospritze bei Bränden in deren Gemeinden zu bezah­
len. Diese Mitteilung erregte den lebhaften Unwillen 
der Versammelten, welche das Kommando beauftragten, 
die restlose Hereinbringung dieser Außenstände mit allen 
Mitteln zu betreiben, widrigenfalls zil unangenehmeren 
Verfügungen gegriffen werden soll. Hieraus dankte 
Hauptmann Hofmann der Etadtgemeinde für das be­
sondere Wohlwollen, das sie jederzeit der Wehr beweise 
und bittet die Eemeindevertreter auch weiters die Wehr 
in ihrer uneigennützigen Tätigkeit, die allen Gemeinde­
mitgliedern zu gute kommt, tatkräftig zu unterstützen 
und zu fördern. Er dankt auch dem Ärzte der Rettungs­
abteilung Dr. Silewinaz für seine Mühe und die vielen 
Stunden, die er zur Ausbildung der Mannschaft aufge­
wendet hat; dankte zum Schlüsse auch allen Kameraden 
für ihre aufopfernde Tätigkeit und forderte sie auf, dem 
Kommando und auch untereinander treue Kamerad­
schaft zu halte». Aus dem durch den Sückelwart Tuna 
erstatteten Berichte ist zu entnehmen, daß die Einnah- 
men des Wehrsäckels 8 5.593.18, die Ausgaben 8 5.075.78 
betrugen. Kamerad Zipfinger teilt mit, daß der Sterbe- 
säckel einen Stand von 8 917.— aufweise und daß die 
Hinterbliebenen der drei im abgelaufenen Jahre gestor­
benen Wehrangehörigen auf die Auszahlung des Bei­
trages verzichteten, was mit Dank zur Kenntnis genom- 
meit wurde. Kamerad Hetz der Rettungsabteilung be­
richtet, daß die Abteilung seit der Gründung leistete: 
Erste Hilfe 28, Ambulanzen 4, Krankentransporte mit 
pferdebespanntem Wagen 62, mit Rettungsauto 56, Rä­
derbahre 4. Kanierad Männer als Säckelwart der Ret­
tungsabteilung berichtet, daß die Einnahmen Schilling 
18.172.—, die Ausgaben 8 17.662.— betrugen. Der 
Zeugwart Kaschitzka verliest das Inventar der Ret­
tungsabteilung, woraus zu ersehen ist, welch große Zahl 
von Gegenständen angeschafft werden mutzte, um eine 
wirklich leistungsfähige Abteilung zu schaffen. Die Ka­
meraden Lang und Brandstetter berichten, daß sie sämt­
liche Säckel geprüft und in voller Ordnung gefunden ha­
ben, wofür den Eäckelwarten der Dank der Versamm­
lung zum Ausdruck gebracht wird. Der nächste Punkt 
der Tagesordnung betraf die Satzungsänderung. Haupt­
mann Hofmann verweist darauf, daß die in Geltung ste­
henden Satzungen seit Gründung der Wehr nicht abge­
ändert wurden, eine Anpassung an die heutigen Ver­
hältnisse daher notwendig sei Ein engerer Ausschuß 
nahm die Verfassung vor und wurden hauptsächlich die 
Satzungen der Wehr der Stadt Linz als Vorlage benützt. 
Er vorliest dieselben und bringt sie zur Abstimmung, wo­
bei die einstimmige Annahme erfolgte. Hervorzuheben 
wäre die Aenderung des Namens auf „Freiwillige 
Stadtfeuerwehr Amstetten“. Zwecks Vor­
nahme der Neuwahlen übergibt der Hauptmann den 
Vorsitz an den Bezirksfeuerwehrkommandanten Kolb, 
welcher vorerst feststellte, daß dieselbe durch Zuruf vor­
genommen werden soll. Das einstimmige Ergebnis der­
selben ist: Hauptmann Julius Hofmann, Stellvertreter 
Karl Kosler, Sückelwart Karl Tuna, Schriftführer Ru­
dolf Eeyrhofcr, Stellvertreter Franz Zipfinger, 1. Zeug­
wart Josef Weingartner, 2. Zeugwart Karl Rutzkäfer, 

' zu Zugskommandanten wurden die Kameraden Rudolf 
Kaiblinger und Rudolf Handlos neugewählt, zu Säckel- 
prüfern die Kameraden Brandstetter und Haydn. Der 
Jahresbeitrag der ausübenden Mitglieder zur Sterbe­
kasse wurde mit 8 3.— festgesetzt, für unterstützende Mit­
glieder 8 2.— als Mindestbeitrag. Da der Stand der 
unterstützenden Mitglieder eigentlich ein geringer ist, 
fordert der Hauptmann alle Kameraden auf, neue Mit­
glieder zu werben, da ja mindestens jeder Hausbesitzer 
diesen uneigennützig wirkenden Verein unterstützen 
sollte. Vizebllrgermeister Acker! dankt der Wehr im Na­
men der Gemeinde für ihr segensreiches Wirken, betont, 
daß die Wehr immer die übernommenen Pflichten voll 
und ganz erfüllt habe und es selbstverständlich sei, daß 
die Eeineinde die Feuerwehr und ihre Rettungsabtei­
lung jederzeit ausgiebig unterstützen werde. Auf das 
gute Einvernehmen zwischen der Wehr und der Bevölke­
rung bringt er ein „Ent Heil". Hauptmann Hofmann 
lenkt die Aufmerksamkeit der Kameraden darauf, daß 
im kommenden Jahre die 80-jährige Bestandfeier der 
Wehr stattfinden wird. Es mutz mit allen Mitteln da­
rauf hingearbeitet werden, die Wehr bis dorthin derart 
auszugestalten, daß sie den Ruf einer Musterwehr noch
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mehr verstärken kann. Weiters gibt er bekannt, daß
der Beschluß einer Chargensitzung vorliegt, welcher for­
dert, daß an die Modernisierung der Alarmierung zu 
schreiten ist und statt des Lärminstrumentes, der Sirene, 
welche je nach den Windströmungen und -Stärken oft 
ihren Zweck nicht erfüllt, die Einrichtung einer Klin- 
gelalarmleitung durchgeführt werden soll. Zur Ermög­
lichung dieses Zweckes wird die Wehr in Kürze eine Alt­
metallsammlung vornehmen. Hauptmann Hofmann be­
kundete nochmals der gesamten Bevölkerung, der Ge­
meindevertretung und allen Freunden und Gönnern so­
wie asten Kameraden den Dank und schloß hierauf mit 
einem „Gut Heil" die Hauptversammlung.

— Generalversammlung der Handels-Genossenschaft 
Amstetten. Am 20. Feber 1927 im Hotel Hofmann. An­
wesend 87 Mitglieder. Um 2 Uhr eröffnet Vorstand 
Ploüerger die Generalversammlung, erklärt dieselbe für 
beschlußfähig, begrüßt alle erschienenen Dainen und Her­
ren auf das herzlichste und gibt seiner Freude über den 
zahlreichen Besuch Ausdruck. Er geht sofort in die Ta­
gesordnung über und folgt der Bericht des Schriftfüh­
rers Herrn Ferd. Edelmann, aus welchem zu entnehmen 
ist, daß im verflossenen Geschäftsjahr 7 Ausschutzsitzungen 
und zwei Lehrlingsprüfungen stattgefunden haben und 
zu dem 26. Kaufmannstag in Wien zwei Vertreter ent­
sandt wurden. Das hierauf verlesene Protokoll der vor­
jährigen Hauptversammlung wurde einstimmig geneh­
migt und dem Schriftführer Dank und Anerkennung für 
seine Mühewaltung ausgesprochen. Aus dem Bericht des 
Kassiers Herrn Andreas Eötzl ist 51t entnehmen, daß sich 
der Vermögensstand der Genossenschaft im verflossenen 
Geschäftsjahr um rund 8 1.200.— vermehrt hat und der­
zeit einen Betrag von 8 3.840.— aufweist. Die von den 
Herren Raimund Werl und Engelbert Rutzkäfer über­
prüfte Kassagebarung wurde mit den diesbezüglichen 
Belegen genauestens übereinstimmend befunden und 
über Antrag Rutzkäfer Herrn Eötzl als Kassier und Vor- 
standstellvertrcter für seine Mühewaltung und tadellose 
Führung der Bücher der Dank und die Anerkennung 
durch Erheben von den Sitzen ausgedrückt. Die über all­
gemeinen Wunsch durch Zuruf vorgenommenen Wahlen 
ergaben durchwegs einstimmige Resultate und erscheinen 
die bisherigen Vorstands- und Ausschußmitglieder und 
zwar Herr Franz Ploberger als Vorstand, Herr Andreas 
Götzl als Vorftandftellvertreter und Kassier, Herr Ferd. 
Edelmann als Schriftführer, weiters die Herren Alfred 
Kroitz, Robert Kroitz, Emil Korner, Karl Dunkl, Rudolf 
Zehetner, Josef Neuwirt, Johann Schindler, Hans 
Preiseggsr, Karl Schweiger, Stefan Schwarz, Otto Eötzl, 
Hans Sieder, Johann Erahofer als Ausschußmitglieder 
wieder gewählt. Als Kassaprüfer kommen wie bisher 
die Herren Engelbert Rutzkäfer und Raimund Werl in 
Betracht. Die Jahresumlage für 1927 wurde mit Schil­
ling 2.— bestimmt. Für durchreisende, postenlose Han­
delsangestellte ist eine Unterstützung im Höchstausmaße 
bis zu S 3.— beschlossen worden. AIs Remuneration für 
die Geschäftsführung wurden wie bisher 8 100.— be­
willigt. Damit ist die Tagesordnung erschöpft und be­
grüßt nun Herr Vorstand Ploberger die mittlerweile er­
schienenen Herren Handelskammerrat Vinzenz Löscher 
und Dr. Otto Wimmer als Referent der Handels- und 
Eewerbekanrmev und erteilt Herrn Löscher das Wort. 
Handelskammerrat Löscher begrüßt die Versammlung 
auf das herzlichste und gibt seiner Freude für den zahl­
reichen Besuch Ausdruck, bemerkt, daß er in letzter Zeit 
die Beobachtung machen konnte, daß die Kaufmannschaft 
den Standesfragen ein regeres Interesse entgegenbringt 
und erwähnt die Notwendigkeit der Zusammenarbeit 
aller Handeltreibenden. Er führt uns in beredten Wor­
ten die Unsumme Arbeit, die in der Handelskammer von 
den Angestellten, insbesondere von den Juristen gelei­
stet werden mutz, vor Augen, durch die vielen neuen Ge­
setze und Aenderungen, die größtenteils auf dein Rücken 
der Kaufmannschaft ausgetragen werden. Reicher Bei­
fall lohnte die ausgezeichneten Ausführungen unseres 
um die Interessen des gesäurten Kaufmannstandes so 
sehr verdienten Kammerrates Löscher. Nun nahm Herr 
Dr. Wimmer das Wort und spricht in einer zweistündi­
gen sachlichen Rede über die ganzen Neuerungen auf 
steuerrechtlichem, sozialpolitischem und gewerberecht­
lichem Gebiet. Es würde zu weit führen, die einzelnen 
Punkte hervorzuheben und müssen wir uns mangels 
Raum mit dem Hirrweis auf die gediegenen Ausführun­
gen, die uns einen Einblick in alle Neuerungen, teilweise 
Verbesserungen aber auch Verschlechterungen, gewähr­
ten, zufrieden geben. Für seinen hochinteressanten Vor­
trag wird Herrn Dr. Wimmer der Dank der Versamm­
lung ausgesprochen. Nach ihm schildert Bezirksverbands- 
obmann, Herr Richard Patzelt, eingehend das Kranken­
kassenorganisationsgesetz und empfiehlt allen Mitglie­
dern den Beitritt zur Wahlkrankenkasse (Gewerbekran- 
kenkassc). Vorstand Ploberger dankt im Namen aller 
Anwesenden Herrn Bezirksobmann Patzelt für seinen 
ausführlichen Bericht. Es gelangt hierauf das Schreiben 
der Gehilfenschaft, worin der einstimmige Beschluß, der 
Eewerbekrankenkasse Leizutreten, gefaßt wurde, zur Ver­
lesung und ergab die diesbezüglich durchgeführte Abstim­
mung die einstimmige Annahme des Antrages zum 
Uebertritt. Herr Emil Korner bringt den anwesenden 
Kammervertretern zur Kenntnis, daß in Amstetten zwei 
Gastwirte in der Steuerkommission sitzen, während der 
Handclsstaud, als der größte Steuerträger, keine Ver­
tretung hat und ersucht itnt Berücksichtigung bei der 
neuen Besetzung. Um 6 Uhr schließt Vorstand Ploberger 
die Generalversammlung.

— Vom Jahrmarkt. Wie wohl so ziemlich allerorten, 
sind auch in Amstetten die Jahrmärkte, die einstmals 
eine notwendige und segensreiche wirtschaftliche Einrich-

tung darstellten, zu kümmerlichen Zerrbildern ihrer ehe­
maligen Bedeutung herabgesunken, bezw. es hat sich ihre 
ehemalige Bedeutung in das gerade Gegenteil verkehrt. 
Ueber ihre Zwecklosigkeit, ja Schädlichkeit Worte zu ver­
lieren, erübrigt sich wohl von selbst. Vergeudung von 
Zeit und Geld und obendrein noch Schädigung der reel­
len einheimischen Geschäftsleute sind das einzige Ergeb­
nis dieser Märkte heutzutage. Der am Montag den 14. 
d. M. abgehaltene Jahrmarkt brachte nun einige Ab­
wechslung gegenüber seinen vielen Vorgängern. Neben 
dem gewohnten armseligen Trödelkram wurde nämlich 
eine gewaltige Menge von Geschirr verschiedenster Gat­
tung zum Verkaufe ausgelegt und mit ohrenbeleidigen­
dem Marktgeschrei angeboten. Was es mit diesem Ge­
schirr auf sich hatte, das konnte eine Frau erfahren, die 
einen Schöpflöffel kaufte, aber die Enttäuschung erleben 
mußte, daß das hübsch aussehende Ding gleich beim ersten 
Eebrauchsoersuch entzweiging. Das alsogleich an den 
Verkäufer gestellte Verlangen nach Umtausch trug der 
Frau noch etliche saftige Grobheiten ein, die ihr neben 
den Scherben die Erinnerung an den guten Einkauf 
lebendig erhalten mögen. Aber trotz solcher Erfahrun­
gen werden die Dummen nicht alle, die auf den Jahr- 
markt laufen und dort fragwürdige Dinge erstehen zu 
Preisen, um die eine zuverlässig solide Ware beim ein­
heimischen Geschäftsmann zu haben ist.

— Verstorbene. Paula J asny, Private, 47 Jahre, 
Verbrennung. — Marie Wagmeister, Kaufmanns- 
witwe, 77 Jahre, Zuckerharnruhr. — Oswald Prinz, 
Pensionist der Bundesbahn, 48 Jahre, Lungentuberku­
lose. — Josef Niedermayer, Schlossermeister, 23 
Jahre, Lungentzündung. — Marie Wunderer, Pri­
vat, 60 Jahre, Gehirnschlag.

— Vom Arbeitslosenamt in Amstetten. Stellen 
suchen: 4 Häuer, 2 Förderer, 6 Steinmetze, 4 Stein­
brucharbeiter, 6 Zementarbeiter, 27 Ziegelarbeiter, 1 
Zeugschmied, 7 Huf- und Wagenschmiede, 1 Schmied, 1 
Kesselschmied, 3 Werkzeugschlosser, 18 Bauschlosser, 15 
Schlosser, 1 Messerer, 4 Dreher, 11 Spengler, 16 Ma­
schinenschlosser, 3 Büchsenmacher, 3 Mechaniker, 3 Elek­
triker, 5 Bau- und Möbeltischler, 1 Parkettischler, 27 
Tischler, 3 Wagner, 2 Binder, 2 Eattersäger, 6 Satt­
ler, 1 Seiler, 1 Tapezierer, 18 Schuhmacher, 12 Schnei­
der, 2 Hutmacher, 17 Hilfsarbeiter (Hutfach), 2 Friseure, 
2 Kalanderführer, 7 Müller, 7 Bäcker, 1 Zuckerbäcker, 4 
Fleischhauer, 1 Koch, 1 Eßzeugputzer, 187 Maurer, 238 
Bauhilfsarbeiter, 1 Bauzeichner, 4 Baupoliere, 2 Ma­
ler, 2 Anstreicher, 1 Zimmerpolier, 46 Zimmerleute, 2 
Nachtwächter, 1 Rauchfangkehrer, 5 Dachdecker, 7 Dach­
deckerhelfer, 1 Brunnenmacher, 2 Schriftsetzer, 1 Licht­
bildner, 1 Maschinist, 124 gewerbliche Hilfsarbeiter, 1 
Kesselwärter, 2 Kraftwagenlenker, 1 Bankbeamter, 1 
Buchhalter, 1 Kontorist, 1 Beamter, 6 Handelsange­
stellte, 1 Teichgröber, 4 Kutscher, 3 Flößer, 2 Schiffer. — 
26 Ziegelarbeiterinnen, 8 Schneiderinnen, 64 Hilfs­
arbeiterinnen (Hutfach), 5 Kartonagearbeiterinnen, 15 
Papiersortiererinnen, 5 Stubenmädchen, 2 Kellnerinnen, 
2 Buffetmädchen, 1 Schankkassierin, 3 Kaffeeköchinnen,
1 Herdmädchen, 1 Wäscherin, 80 gewerbliche Hilfsarbei­
terinnen, 5 Kontoristinnen, 5 Verkäuferinnen, 49 Tag­
löhnerinnen, 1 Pflegerin. — Das Arbeitslosenamt (Ar­
beitsnachweis) Amstetten weist mit 15. März 1927 fol­
genden Stand an Arbeitslosen auf: Männer 1055, 
Frauen 279. Das genannte Amt vermittelt Arbeits­
kräfte für alle Berufe, sowie auch für die Landwirt­
schaft und Haushaltungen. Mit Rücksicht auf die der­
zeitige Arbeitslosigkeit liegt es auch im Interesse der 
Arbeitgeber, sich bei Bedarf an Arbeitskräften ausschließ­
lich an das zuständigeArbeitslosenamt zu wenden, dadie- 
ses in der Lage ist, jederzeit vollkommen verwendbare 
Kräfte zu vermitteln. Die Anforderungen können wäh­
rend der Amtsstunden von 8 bis 12 Uhr vormittags und
2 bis 5 Uhr nachmittags auch telefonisch (Fernruf Nr. 3) 
erfolgen, wobei bemerkt wird, daß auch für kurzfristige 
Arbeiten (Gelegenheitsarbeiten für einige Stunden oder 
Tage), z. B. anläßlich der kommenden Frühjahrs-Gar­
ten- und Feldarbeiten, jederzeit geeignete Hilfskräfte 
zur Verfügung stehen und sofort beigestellt werden kön­
nen.

— Seiners Weltpanorama, Vurgfriedstraße 14. Vis 
20. ds. sind die schönen Aufnahmen aus dem Berliner 
Zoo und dem botanischen Garten ausgestellt. Vom 23. 
bis 27. ds. führt uns eine äußerst lehrreiche und dabei 
unterhaltende Folge die Sehenswürdigkeiten der Welt­
ausstellung zu St. Louis vor. Die großartigen Gebäude, 
Festhallen, Fernsichten, das imposante schöne deutsche 
Haus und noch viele andere naturwahre Bilder geben 
ein eindrucksvolles Zeuguis dieser großartigen Ausstel- 
lnng. Niemand versäume die Besichtigung dieser einzig­
artigen Folge.

— Das große Lager an Heilkräutern (etwa 480 ver­
schiedene Heilpflanzen) stellten wir in steter Arbeit im 
Laufe der letzten Jahre zusammen. Sie können daher 
jedes Heilkraut, gleichgültig in welchem Buch es er­
wähnt ist, bei uns billigst jederzeit beziehen. Alte Stadt­
apotheke Amstetten, Hauptplatz. ■

— g. & S. Kugellager in Amstetten. Wie wir soeben 
erfahren, hat die allen Betrieben durch ihr reichhaltiges 
Lager in sämtlichen technischen und industriellen Be­
darfsartikeln bestbekannte Firma Max Eebets- 
roither, Amstetten, Wiener st raße 14 
(Zweiggeschäft in Wels) nunmehr auch ein bestsortier­
tes Lager in F. & 6. Kugellagern eingerichtet. Da 
diese altbewährte Marke wohl die meistgesuchteste ist, 
so wird ein solches Lager in der Industrie, im Gewerbe, 
wie in der Landwirtschaft ganz besonders begrüßt wer­
den.
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